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Erklärungdes UmschlagssKupfervsvon

Herrn Pennings.
in

Die Jdeek weiche der Künstleraus den

umschlag ausdrücken sollte, wer im Allge-

meinendiese.»
L

«

.

s

Jnseinem Eichenhain im dein-Fußeei-
ner alten Eiche, an deren Aesten die Harfe
Braga’s und der geheimnißvolleDrepnngel
hinge, sollte ein Zauberer, nahe an dem-

Brunnen Mimers oder dem Borne der
"

·Weisheiestehen, beschäftigt-einen magiss
schen Kreis in den Sandzu graben, und

durch runische Zaubercharakterezwischenden
Eichen eine Erscheinung dateriåndischeeAls

terthümervor unsere Augen zu zaudern.

77 Aus



Aus diesem Zauberer ist (Vermuthlich
aus Mißverstand) ein neumodischer Vagas
bonde von Geisterheschwsrergeworden.

Dies Alterthümer,welchesichzu beyden
Seiten zeigen, sind:

Zur Rechten
eine ankiquarischesBibliothek, an deren

»

Fußeder silberneCodex(Codex arge«ntens)
«

liegt,- d. is die- auf purpurnem Pergament
mit eingebrannten siikernen BuchstabenVer-

ferrigte Abschriftdes GorhischenNeuen Te-

staments aus dem 4ten Jahrhundert, däs«
-

ältestepeuksnalder reurschenSprache.

Unterdieser Bibliothek zeigtsich ein al-

ies heidnischesGrabmal mit einer Grab-

schkift in Nunencharakteren. Der Künstler
-

scheint die Grabschkife des Nord-schen Sees »

ksnjgsFrothobeymBartholin S. 439 vor

Augengehabtzu haben.
«

J

Im Hintergrunde des Waldes steht ein s

«

JägerMit dem Horne,und scheint sichdie

Zeit
:i

sx



Ze«mkszbbtasnng der alten Jägerliederzu
«

vertreiben.

Zur Linken

zeigt sich dichtan der Eichedie Aussicht in
«

eine Rüstkammeroder in ein altes Zeug-
hau8. Man sieht den vollen Harnisch mit

Lanze, Schwer-d und Speer.
«

Neben dieserRüstkammersteht ein christ-
lichesMonument eines Ritters und seiner
Frau ans dem 15ten Jahrhundert, das die

dienstbaren Geister des Zauberers wahre

scheinlich aus; einerKirche herbeygehoitha-
ben z und unter diesem Monument liegt ein

Grabstein mit dem Wappen der Begrabenen, ..

und der kaum leserlichen Jnschrifte anno

domini CCCC starb Margret von

Wol —- —— —-

Ganz unten sieht eine heidnischeUrne
und darneben ein geöffnetesBehältnißmit

allerhand Alterthümern,Von denen man

einen alten Haartamm, einen Deich- ein

Tischmesserund einen Kopf unterscheidet,
. weichenLetzternwir uns aber, in dieserFa-

·

2 son;



i

-

son; unter den teutfchenReliquiennirgends
woher erinnern können.

In der Entfernung endlich werden Rai-«

nen von alten Wasserleiteingenund Berg-
schiössern,ein Alterthümer-grabenderTag-
löhnerund unten eine Schottische Gruppe

«

sichtbar-, die einen ländlichenSchottischen
«

Tanz vorstellt, wozu ein Invalide, der auf
der Mauer sitzt)eine von den berühmten

Schottischen Melodien den Saiten einer al-·
«

ten Geige entldckn —

-

—D.H.

.. l
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I.

Ueber den Umfang
d e r

outerliindischen Alterthümm
unvj unfere Aussichtenund Hoffnungen.

I-

Begriff des Vaterland-.

Man nimmt das Wort Vaterland bald ins
weitern, bald im engekn Sinne, Jm engsten

pflegen wir auch den kleinen Strich, m dem

wir geborensind, unser Vaterland znheifs
.

sen. Wenn man aber einer ganzen Nation
von ihrem Vaterlande spricht, so kann man

nicht«einen einzelnen Theils sondern man

muß das ganze Land mepnen, welches vie
Nation bewohnte .« ,

ei s- Die



k-

4 Ueber den Umfang
«

Die teutsche Nation erstreckt sichweiter

nis die Grenzen des teuischensNeichs. Wer

die teutscheSprache als seine Muttersprache
spricht, der ist ein Teuischey und jeder
Deutsche ein Glied der Nation. So weit

unsere Sprache gesprochen wird, und so
weit die Länder Von gebotnen Teuischen be-

wohnt sind, so weit geht das teutsche Va-

terland. Die Sachsen in Siedendürgenk
die Deutschen in den Dånischen,Schwedis

schen, Preußischen,»»Oesterreichischenund

FranzösischenStaatenjauch die Cimbern um

Verona, und die Soeben in der Keinem sind
Mitglieder unserer Nation, und ihre Ge-

schichteein«Theil »derGeschichteunsers Va-

terlands.
«

Nicht genug. Auch die Verschiedenheit
der Zeit bestimmt den Begriff des Vaterlan-

dischenVerschieden. Je weiter in das»Acker-

thum hinaus, desto ausgebreiteeer und um-

sassenderz je näheran die gegenwärtigenZei-
ten , desto eingeschränkter.Die Sprache
aber ist und bleibt es gieichwohlimmer,.die

-

die Grenzen unsererlNation und unserer

Landsmannschaft erweitert oder verengt.

DieGeschichteder heutigenJsieindey Schwe-
«

v

« dep-



der vareriändischenAlterchümer. z

den«-»Deinenund Engländer, ja selbst-ka

quändeh ist nicht mehr unsereGeschichte,
ihr-,Vateriqspnicht das unsrige, ihre Sprach-
nichtunsere Sprache mehr. Gleichwohl
machten sie in dem frühemAlterthum Eine

Nation mit uns»aus,·"Und wir haben so
lange Eine gemeinschaftlicheGeschichte, und

gemeinschaftlicheAlterthünzemaer es noch
keine Schwedische und Dönischhkeine Eng-
lischeund HolländischeSprache giebt-

Iasroenn wir noch weiter hinauf zu

gehen wagen dürfen, scheint uns sogar die
ins gxamnxgllierthumsich verlierende Ge-

fchkchtehfkisxythen
«

den Ursprung unserei«
Künsteund Sitten nnd-die Grundlage imst-
res Nationalcharakter-, wenn nzixeinenchjig
ben, darznbietem Eine anskmendeSpur
SenthischerAbkunft wenigstens sind die Amm-

zonen, die sich in unserm vaterländischm
Norden bis an das Mittelalter erhalten has

"

ben;"«undderen älteres Daseyn aus der un-

neögllichkeitweibliche-:Helden zu beweisen,
wie der« (sonst glücklichere)Schotfsinn des

Paläphatg«s.versuchthat- ist durch vie-spä-
tere·«Möglichkeitvon selbstVereirelt,

A z f



6 Ueber den Umfang

Zu Tacitus Zeiten waren es drey und

funfzig Völker, welche das alte Germanien
bewohnten, snämltchdie Teutkyem Cim-
bern, Marer , Gambrivier";·Sueven,
Vandalen, Bataver, Caninefaken,Matt-

jaken, Eucken-,Usipier,Te«neterer,Bruc-

teresr, Chamaver, Angrivarier, Dulgibi-
net, Chasuarer- Friesen, Chancen,Ehe-
rusker, Fpser, Sennonen, Tongobardem
Neudinger, Avionem Angeln, Barinem
Eudosen, Suardonen," Nttithoyeq,»Na-

rifker , ermunduren , Markomannen,
Quadem Mgrsinger- Gothinger, Oser,·
Papier- WAR- Arisy Helueconen,Ma-

nimen, Elysier, Naharvalen,Gsokhonen,
Rugier, Lemonier, Suionen, .Agi1ionekx,
Sirenen, Peuciner over Bastarner, Fen-
«n.enund Benedeit-

Schon frühe wgnhsertenGermanischx
Völkeraus, und fremde ein.

"

Unter Tarqu·iniusPriscus gieng bereits
xin Hauer Germanen nach Jtaliem und

schauten quggmp«. Später auch die Mai-
«·

komannem
Nach Spanien komm Dissens-HiAla-

mm Bande-en und Sankt-.
«

Ersp- - ««



per vaterländischmAlter-häuten 7

Fckchs Croatien (Pann«onia,Beil-Bin )-
Sneven,» Carpen, Markomnnnen uin

Qual-end -

-

· «·

«

·

:

Nach SiebenbürgenMarkemannenundi-

Grube-nen;J .

«

Nach Gnllien Sicamberm Nemeter und--

Bangionenz» nistet-, Name-s Atrebatenss
Ebneonen , -.Veromandmr,;-Condrnser«,Ve-

rocassm Caräserund Späne-Mem .

l« i

Nimmt man denn xnochdazu, daß schon
zu Ende des vierten Jahrhunderts ein Teue-
scher für-den Kaiser Honorius die Römische
Regierung führte, daß-«-dle«-Vandalenund-

Alamn in der ersten Hälftedes fünftenJahic
hmkssms MS Spaniennach Afrikn übersetz--
ten unt-»aqu den Nenn-en des earkhaginenßpk

— schen Reichs einen neuenStaat gründeteuX

daß sich die Westgothen und Burgunder in

Gallien, die Sachsms Angeln und Jüten
in Brittefnniem die Heruler undRugierins
Italien niederließen;daß schonin der Mitte

des fünften Jahrhunderts ein teutfchekKä-
nig des Nsmkschm Throns sichbemächting
daß die Ostgothen , die VorherSetz-km Und

Ynlgntienbewohnten, zu Ende des z. Jahr.
hundredssich das Reich. der Hekucckund,

.

A 4 « Nugier



s»« . Ueber-,den.«Umfang»-:zip-i

Ruyter-zueignetm ,— : djaßendlich jm sechsten
die«.Longob.ardenkamen, und M voxkdiesen-»
die Lombardey in Italien, von unsern Fran-
kxuxzFranck«-help»Arie«-;. Dyn—miß-a Angeln
England seinen Namen erhalten hat-; und
wirft man dann-nur einen stächtigcuschick
qufjdie Wanderung-n , Reisen und-Feldzügeg
der·:.spcice»rnJahohnuderkex aut- dix .Sch«ss-
fahrt-n her Rot-nehmen auf .die».Kriege
NR Tde Stoßey,:·auf—die fromm-Its Züge
nach Palästina;»aufhie teukschms Missivnenk
auf die Entdecky ngxkuydxmmMERMIng
pou- AmerxkqY« (..-xv..·z,x..-,so.Ist-ist«-man

«

bald-
dyß,fgst cis qqeuThcilen der Welt Urkunden
mai Denk-note zur Bestätigungmißtqu
schichte, und sueberrestes unfekerz.vate-klcindi-.
schegAlter«thüme«r,vpchandensepnskmüsseuzsI

Eskommt; salxatiufaansiensängEsC
M Alterxhzfimxrist«-itgehörigzuk.heiximmeg..

.

tesrthüvken
« «

«

»

Der-Begriffvon-AkterthümemYckfpemt
Norm-»sichcmssppppett1e·YxstimmxsgsMI-

-

-

- L- s
«

mal —-



dör VatxrlöndifchmxAleerchümek««

9

sichxdes- Gegenstandes-: »- .»»«.«.»7

7

ma; wpgacksichkder seie, und vami ils-ME,

a.«

MusisindAlterkhümekden Z e i c nn·ch-?-

Man könnte«auchfdifFrage fo fassen:
wie welk gehen die Alterthütnekkhinanfund
herab?«over was ist eigentlich alk? —-1" Alt-
wird man uns antworkenj ist alles-;- wiss

nicht neu ist, und wir-fluviat Mondensc-

kommenkmitdiesek Erklärungzufrieden.«Al-
letnEtthn der gelehrten Welt gleichon
übelfdmAnfang und» dass-End-, besonders
unserer —vamlöndlfchenäMteEthämersiltiefj
wegs einig Jst -« nnd- bald. ihre Ganzen-Wä-
her,-ba-ld später zusetzen beliebt, sosmnß
entweder ihr Begriff noch nicht hwgsngllch
bestmnnt seyn, oder der-'Ausdrucksleerkhum
selbst sekwas zweydeustlgeslinlt sich führen-.
Letzteres ist wirklich der Fall, und ohne Zwei-
fel hat·-sießs-zneinigen unstatthafteu Adep-
nungm verführt. » Das«?llkerkhlxm,und

Ein Alterkhum sind bfeydes ein wir-den .

nämlichenWorten iusammengesetzfessdets
. iA s . gbee



ro Ueber den Umfang

aber nicht auch ein ans gleichartigen BI-

grissenzusammengesetzterBegriff.
«

Das Alterthum ist die Zeit der Alten;
ein AlterthumaberetwaO das aus der

Zeit der Alten aus uns gekommen ist; jenes
ein bloßerZeitbegriff,dieses ein Sachbegriff
in Rücksichtaus die Zeit. Sogar der Be-

griff des Alten selbst scheint in beydenFällen
verschiedenzu seyn. - Das Alte ist tiberhaupt
einreiativer Begriff, der seine vollkommene

Bestimmung und Deutlichkeit erst durch-das

erhält, was wir ihm entgegen setzen- Nun

setzenwir aber in dem«"-Begriffedes Alter«

thirty-, Iwenn wir es überhauptnehmen,
dem Alten die ganze neue Zeit in einem so
weitläuftigenVerstande entgegnet als wir

es bep der Generaleintheilung der allgemei-
nen Weltgeschichtezu thun pflegen, indem

wir all-esdas, was sich seit achtzehn Jahr-
hunderten Merkwürdigesereignet hat, un-

ter die neue Geschichte rechnen, so ent-

ferne es auch von uns, und sv alt es also
in Råcksichtunserer eigenen Lebenszeitseyn
mag. Daß dieser Begriff des Alten hier

. nicht statt finden kenn, erhellt schon ans

dein Man unserer paeerländischenGe-
-·

—

. , schkchtssz

L



der varetrländifchenAlterthümern«

«

fchzchkezdenn-der teutschefAlterehumsfpxschwj
ware, wenn er seine Atterthümer nich-r wes-«

ker als anf- den Anfang -.dek neuen Weltge-
schichte führen dürfte, über« einer solcher-J
Armuth seines Gegenstandes gewiß zu be-

klagen. «Fre«ylichverändert- sich der Begriff
des Ateekthums secvst wen-ek,vsobald nicht
mehr von demselbenüberhaupt, sondern Von

dem Attrrthum eines Landes oder einer Ra-

tion die Rede ist; und bey jeder Nation geht
wenn-sich über etwas btoßdunkel Gedachtes
etwas Dentlschesbestimmenlößodas Alter-«

thnm federzeitbis anf die-erste (rn
"

r oder

minder allgemeine-)Begründungihrer e neuen-

—Veefassanej.. - ·

—

,

Allein wenn man von-dem Sechsten-Mex-
cnicht von dem; sondern-von"einem After-

khum) spricht; so geht uns« der ganze obige
Zeitbegrissundseine VerschiedeneBestimmung
nichts an; daher auch bereits mehrere For-
scher für die Bestimmung des Zeitinhalts ge-

-

BissesAteerthümer sich tieber des sreperens
Ausdrucks««Vorze-ie«als des eingeschränkt
teren ,,Atte’rthnm«bedienen. Denn wenn

wir von einem Alterthum (im Scherz km-

ErnstO kakchMt f· sitzen wir demsAblltM-

--s -·

. or



- » ueher den Umfang«

hieß die Zeit, its-versinkt leben-; vie gang-

bare Mode, den jetzigenGeschmack-;entgegen ;

nnd; ein Pokakp-dessensichunsekeEGroßinnd

anzuweisen-Miner«ein Gebäude, das sie
exvichtsen einKiekipogdys pas-sie befaßem ein

Lied-,-welches»sie-gesungen, ja eineMode,

Hexen wir suns etwa-leihst vor-seinigen Jahr-
zehenven noch. in ;u-nscrgr;Jugevi-vaIhkmtkba-
bzenzJst nun-alt.-.fi«kr.uns. Kurz sollen-was

MßthGebrauchgekommen ,- ist jetztein«".Al-

»wenn-i,

·

dessen Mfeeichnnngeng-»spika
digen Kenntniß- knnsxisekRGO-MERM-

«

Sonn istJkngfesäikchxsittdNicht-McAlter-
tbüwi n EinemIAltetthume nnd gehen-
anch nicht nllegleichweit bis aufnnskherabk

- So. kann ·z. B.-dersLutherkische-,Lehkbegriss,
da ers noch-ganz im Gebrauche ;ist,, nicht »un-
ter- diezAlterthümergerechnet werden ; eben

fo.wenig ein Kirchen-lied- das nochxennnsun
Gesangbüchern»-ahgekdruck.tund den«-unserm
Gottesdienste sgesungeniwiene«wenn-es nuch
fchvnizipeysoder bteyhnndeiseJahtealztWäreP

hinsmn ein Dicht-er- vet nicht mehr seiest-e-
wirsd nnd nzer Fee-denVorläufernunseres got-.
denen seitniteks gehöktskeinVolksiienyi des

anfängtist-zukommenund vergessenzu Mit-:

H ·- den,



der vseeriändischenAlterthümer. .- z

den-;geb-Brettbepdsschosizu unsern Arms-

,khüknern,nnerachtet vder Dichter -neid"""das
- Lied Dichter-und Lieder aus dem laufenden

"

Jahrhundert seyn können.
— So««leideejede

Classevon«antiquarifchenDingen wieder ihre
eigeneZei«tbestinrinung;-- Und es frage«sich
eilst-: wie Vielerley sind die Gegenständelders
Alterthümer,oder

·

b.

WassindAlterthümerd e irr-Ge g e rek«
.

stande nach?
«

Its sein«Worte Alteerhümerscheintvie
Bestjenmeins beisfejbenf"i.hkkene

«

Gegenliande

mich, nicht zustiegienf disk es Hsezefckfcket
keinebesondernGegenstönseHDie Endfhktre
thmn bedeutet nichts«·einenZustand,
Beschaffenheit oder Beissåltnißüberhaupt
und im Allgemeinen,sAneineben das weißt

uns auf sihre eigentlichenGrenzenhin. .

»

«

Sie gehen weiter-TM man sie im ge-I
— meinen Lebenzu nehmenPfkegko Nicht bloß
qcee Deuemäcm

«
·

Inschrika Münzen;
Bildsäulen,««Waffcn,Urnenund andere Ge-
fäße Und Gekckcihschaffthy

·"

typqu säh
’

- wöhns



314 Ueber den Umfang

wöhnlichbeh dem Namen der Alterthümek
zuerst und fast aufschließenddenkt; sondern

der-ganze ehmalige physische und politische-
intellectuelle und moralische Zustandeines

Landes und seiner-Einwohner von den älte-

stenbis auf unsere Zeiten macht den Inhalt
von den Alierthümerneines Landes oder Vol-

kes aus. .

«

«
Es wäre keine zu schwere Aufgabe, nach

diesem Begriffe eine richtige und erschöpfende-
Eintheilung der Alterthümer überhaupt zu

«- entwerfen, und alle Rücksichten-nach wel-

chen man den Zustand eines Landes und den

Zustand seiner Einwohner von den frühesten

Zeitenbis auf die unsrigenbetrachten kann,
mit allen ihren Unterabtheilungen vollständig
aufzuzählen;allein wir haben, da wir nicht

«

hieß Professoren
»

,

Lesern wünschen, und

die strengenwissenchaselichenEintheilung-en
und Benennungender großenClasseanderer

Leserzum Theil abschreckend, wenigstens un-

verständlichund daher wenig anlockend seyn
mochten, eine andere Eintheilungnach drey
bekannten HauptgegenständenderAleerthüi
mer« nämlichzder«.Spr»ache,Kunst Und

Sitten-vorgezogen,»mu«so«mehr, da

lrcvir·

ck
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hier«die Anerrhümeksechst, m nicht-die
Wissenschaftder Alterchümerbearbeleen.

Dietherthümerder Sprache sind theils
mündliche,(Ueberreste der alten Sprache in-

der Sprache und den Liedern des Volks, oder

luden bürgerlichen Aemtertitelm Sprüch-
npörternu.·s.w.) theils schriftliche. Die

schriftlichensind entweder gedruckteoder Un-

gedruckte.Beydewieder entweder öffentliche
oder häuslicheDenken-etc Die össenelechen
entweder Denkmaledes cultivirten politi-
schen und geistlichen Standes, oder des

Volks, Chr-miten, Freyheitsbriefe, Gesetze
nnd Verdrdnnngen,»Inschristen auf Mün-
zen- öffentliche-nGebäude-h Bildsäulen-»und-
Denkstelnenz NellglonsbücheyGebete, Pre-
plgtem Kirchengesängezgeschriebene Ge-

hräuchebey den Zünfremund bey verschie.
denen Volksfesten u. s. w. Die häuslichen
Denkmale sind Stammbönme,·Geschicht-ex
der Ahnen, Adels- und Wappenbriefenehsst
allen niedernSchriften, Urkunden und Nach-—
richten, nicht den Staat, sondern unk.

einzelne-Glieder-desselbenangehen.

Die
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· Die Aleerthünier der Kunst bete-ef-

fen entweder die schönennndfreven dder die

mechanischenKünste.Hieher gehörtdenn der

ganze keicheVoriiaeiyvdnpoetischen-·und pro-

smfchenSchätzen-;
"

die Spuren; Nachrichten
und Ueberkesteder alten Zeichen-nnd Mahlen

Bildhanet- Bau- itnd«Gartenkunsi;die weni-
genloder schwachen Versucheim Steinfchneii
sdenz der Anfang und Fortgang im Obiz-«
schneiden und Kupfekstechem nnd-«die·Ge«
fchichte der varektäiidischeuMusik, Tanz-
tunst und -Scha"ufpielknnst. v»Dis-Asteeisihiis
»mei- derxmechänifcheeiKünste sind«Vielleicht

noch Iam wenigsten bearbeitet- gesammelt
oder nur anfgezeichnetzaber sie lassen beh
der großenAnzahl deeentweder den Namen

«

der Kunst führendenoder nicht führend-en
Gewerbe und Handweeker und bey den die-
len vorhandenenZunftnachkichten eine reiche

Ausbeuteverinntheiix
·

·

«

-.—«-DieAltersthümer""d.erS«iteen,«Gei
brauchennd Verfassungsind entweder öffent-
lichesodekPrivatalterthümeri»Die-Meinu-

«

chm cheilsreligiöse,·theils politische.Diebe-·
ligickssvheidnischeund christlichesDiePskckst
schenWieder Alterthümerder VerfassungHm
X«:—-.-- just
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Frieden oder eigentliche Regierungs. und

Staatsalterthümer,oder der Verfassung im

Krieg,KetegsalterthümetnK
H

Die-Neligionsalterthümerbetref-
fen entweder-die Religion selbst als Stau-

ben iundLehrqoder die öffentlicheAusübung
derselbenals Gottesd.ienst. In Rücksichtdes

erstern gehörenaus der Heidenzeit die ganze
Götter- »undFabeliehremit allen davon ab-

geleiteten und fortwährendenAberglauben,
Sagen und Volksmåhrchenzaus dem Chri-
stenthum aber der ganze christlicheReiigionss
Fbegeiffinseiner evangelischenReinheit sowohl,
als mee-

» eigens; nachkommendenParthehen
nnd Semnznedst der.—gqnzzmxgx)ri3stlichenMnx
thologie-,-sdifh«-allen Mariens-kundHeut-Senk-«-
Legenden hieher- Den Gottesdisensicbetref-

fend, so ist. er entweder an sich selbst zu be-

trachten, uFdin so fern ordentlicherund auf-
ferordentlicher, wohin wissensch-dieEinthei-
lung in Mentliche gottesdienstliche, und m

Jener-und Festtage nebst der davon abham
gendenEinrichtung»

der Calender rechnen.
Oder m n- betrachtet ihn»nach dejk Orten, »

wo er Vorgehtz Hainen-,VII-täten,Tempemz
nach seinerAkk, indem ex bald in Gesängen

.:. Bann
B

«
l

Und
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und Gebeten, bald in Predigtenkkbald tu

Opfern bestehtz oder man nimmtan die«

PersonenRücksicht;die ihnverrichtem wo-

hin denn das ganze Capltel-"vonssd'en Prie-
stern, Predigern, Pfarrer-e und allen ihren

Obliegenheiten, Vorrechten, Gebrauchen
und Mißbråuchengehört.

Die Negierungsalterthümersbetreffen
- die Grenzen und die Form des Staats- die

Gesetze, nach-swelchen er regiert, und die
« Anstalten und Personen-durch welche die-

selben thells geschützt-theils sincgtresädeeng

gebracht werden." Die Negierungsformist
den-sahe in jedem Jahrhundert, je nach-

dem das persönlicheGewicht—«sgrößeroder

minder ist, mehr oder weniger demokratisch,
arisiokratisch oder monarchisch.«DieGesetze

- sind entweder entlehnteoder ei· e. Behde
-

wieder theils allgemeineLandesgetze-theils

besondre ProvinFialsStadt- nnd- Dorng
setze. Zu den öffentlichenAnstaltst rechnen
wir die ganze geistllcheund weltliche,-be«seh·
lende und ausführende, beobachte e , ern-

teksuchende und«rathende, lohnende·und
strafend« Gerechtigkeitspsiege,s alle hö-
hern und niedern Regierungs eind- Raths-

«

-. - rolle-
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kquegteknReichs- Landes- Stadt- und Dei-f-
gerlchte,sowohl für alle vorkommenden Fälle-
als dle besonderenGerichte und Rathsvers.
sammlungen für einzelneGegenständeder-Ne-· .

gierungsgeschäfteüberhaupt,(z. B. Ca-

"meral-,·Crimlnal-,s«Vor-mundfchnftsgekichte
u. d«.)oder der eigenthåmllchenRegierungs-
geschäfteeines Landes insbesondrez zu wel--

chen letztern die Bergwerks- Salzwerks--,
Handlungs- und andere ColleglensolcherArt

gehören.Nach eben diesenRücksichtenunter-

scheidensich die gerichtlichenPersonen, nnd

sind noch überdießentwederRichter, Räthe
und Hülfdeisivnde,.oder- Ausführerdes Ge-
richts.

s

Die Nichkescxwtederxenstwederun-

eingeschränkte, -·-odek--·eücgsefchränktesz-E
«

Macht habend, oder StlmMnFesbwd,sein-

zelne oder gesellschaftliche«Richter.«Beyde
wieder Ober-s und Unteexichtermit verschie-
denen Bestimmungem u. s. w.

,

Die Kriegsalterthümerbetreffen«dle
ganze Verfassung der streitbaren Heere zu
Lende-endzu Wasser Von der ältestenbis auf
unsere jetzlgeEinrichtung, den verschiedenen
Begriff des Völkerrechtskund die varan
gegründeterechtlicheVeranlassungzur-«Vet-

. B 2 thei-
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theidigung oder zum Angriff; dann die Sit-

ten, Gebräuchennd Gewohnheiten des Krie-

ges selbst von der Ankündignngdesselbenbis

zu dem glücklichenoder· unglücklichenAus-

gange der Schlachten und Belagerungen.
Die Schlachten geschehenentweder zu Land

oder zu Massen Beyde Arten haben ihre
eigene Eintheilung-, Benennung, Zucht- und

Sittenveesassung der Heere, eigene Zugs und

Schlacht-ordnung, eigene Waffen und eigene
Vertheidigungsanstalten. Bey sienen sind
noch insbesondre die verschiedene Ordnung
des Fußvolks und der Neuterey, beydiesen
die-Ordnung und Einrichtung der Kriegs-
schiffeu. s. w. in Betrachtung zu ziehen..
Bin den Belagerungen ist abermals eine

gedoppelteTRücksichtvon dem Anfange der

Belagerung bis znm Ausgange derselben.
Anders sind die A alten der Belagerek zur·
Etoberung, andeis die Anstalten der Bela-

- gektenzur Vertheidigung. Hieher gehört ,

denn auch das Benehmen gegen die Ueber-

tvnndenen nnd Gefangenen, die Siemi und

Gebrauche bey Eroberungen,- Capikncatios
nen- WassenstillständemFriedensvertrögen
und so weitenA -

(

-«
.

Die
«
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Die Privatalterthümeroder die Alter-

khümer
"

des Privatiebens endlich lieu-essen
die Glieder der Nation als Menschund Bür-

ger nach ihrem körperlichenund geistigen
Verhältnißzdie Menschenart, unter welche
sie gehören, die Größe, Stärke» Geschick-—
lichkeits und Schönheit des Leibes, und- die

Befchützungdesselbendurch Wohnungen und

Kleidungen nach Verschiedenheitdes· Ge-
·

schlechts, des Standes und Alters; ihre
Sprache und deren Euitur durch Vermeh-
rung ihrer philosophischen,natürlichen und

gtschichlichsnKenntnisse; ihre intellectuelle
Mk Mvasche Hildung durch höuslichen
Unterrichkund öffentlicheVildungsanstaltenZ
ihr Temperament undk Nahrung nachder
Natur der Weitgegend, des Bodens, nnd

seiner physischen,.mineralischen und anima-

lischen Producte ; ihr Vwerbeund Hand-
lung, ihre Wissenschaftenund Künstezihre
ErgötzungenssundLustbatksktkm und alle

Sitten und-Gebrauchebehmmännlichenund

weiht-ScheuGeschlecht, Vornehmen und Ges-
ringenk »in allen Perioden des Privaxixbms
Von der Geburt bis zu dem Tode.

B Z. Va-
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.

Z.

VaterlandischeAlterthümer."

Nach- dieser-allgemeinen Stizze der Ge-
genstände und dem obigen Versuch, den

Begriff des Vaterlands und dessenGrenzen-
und den Begriff der Alterthümerin Rücksicht
auf die Zeit zu· bestimmen, ergiebt sich der

Begriffund der Umfang unserer«vaterländi-
schenAieerthäenernach Zeit und-Locaiität
von-.se1bst»·

(

« s » «
I

s Der Localitätnach gehen in jedem
Zeitranmeso eveitals unsere Nation und

unsere vaterländischeSprache ausgebrei-
tet War. -

Den Gegenständennach hab-en sie im

AllgemeinenAusdehnnng und Grenzen mit

denAiterthümernHer
Nation gemein. - Sie

umfassen das ganze ußere Und innere , reli-

gieiseund politische, öffentlicheund häus-

liche-körperlicheund geistige- intellectuelle
und moralischeVerhöitnißunserer Vorauernz

ufidmjterscheidensichvon der Geschichte nur

dadurch- »daßsie nicht das Schicksal der

Nation erzählen,sondern den Zustanddserf’. .I’ e z

C-
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selben-inallen Perioden
«

ihrer Geschichtebe·

schreiben-underlautern.I; v ,

,

Der Zeitnach endlicherstrecken-siesich
"

so nah«an unsere Zeiten, als« nach jedem
der gedachten Verhältnisseder gegenwärtige

Zustand unserer Nation nicht mehr »der-
selbeist«

L "

»

«

4:

Zustand der vaterländischenAlterthümer,«
Aussichten,Hoffnungen,Vorsätze.

«......Es»,kedarfnun wohl keines Beweises;
daßunseresraterländischensAlterthümernoch
bepweltemsznichtnach diesemUmfange- auf-
gesucht nnd bearbeitet sinds-«man rnathe
in localer oder objeetiver oder temporeller

Rücksicht betrachten. Die neuesten Hand-

bücherder teutschenAlterskhümeh(so schätz.
«

dar jedes in seiner Art; so rühmlichdie

Kenntnisseund der Fleiß eines Himmels-
und so unverkennbar der tritische Schqkfsinu
eines Rössigs ist,) sind Zeuge davon. Es

ist-nichtihreSchule wo noch die Materia-

1im fehlen, läßtsichkein Bau rollenden.
»

B 4 Ader

i
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Aber wo sollen die Materialien herkommen-Z
wo sind noch welche verborgen nnd ungefanntD
wo liegengekanntenochnngenütztim Staube-
nnd harren («n"zi«tdemDichtenXzn«eeden)auf
Etwqu

«

.. Ueberalli — Ungekannt nnd wie vers

graben liegen noch tausend Handschriften
ces ist keine HyperbeO für unser vaterlän-

disches Alter-ihnen in inn- und ansiöndischen
. Bistiothekeni stemachiösstgtnnd oft lange

vergessen im Standesdie gewisse-namen-
iungen der Schildkr- ledkssth Eckarde,
Menxeim LeibnitzesFrchm Peze,Meibome,
sipistorinOLindenbroge,Langebeken. s. w.

Geiesenvon wenigen, bearbeitet vonkeinem-
dieSammiungen eines Nyerups, Müllers,
fCasparsot1’s,u; s. w.!

,

« Außer der Beifäiznngdieses reichen Vor-

"raths von Materialienöffnensich für unsere
Wünschenoch zwep vielversprechendeAus-

TsichteniDie eine geht in .·dieGegendendes

Anstand-D die andere gewährteinen sclzärs
fEMNückplickausnnsetneigenen Boden.

as
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»
», .« . .a.

;
r«.

.

Js· «".Aussichtensiin Auslande.
« .

Unsere auswärtigenAlterthümerspsind
wohl noch am wenigsten-»beherzige, die Al-

terthümerder Angeln und Sachsen GENUS
land Fund ihrer Colonien in Schottlands und

Irr-land; der Longdbardensnnd anderer teue-·
schen Völker in Jenlienz der Franken in

Frankreich,Vorzüglichseitdem dieses Reich
Von Teutschland getrennt ist, bis zu ihrer
gänzlichenEinbürgerungund dem Abram-

mensihrer väterlichenSprache nnd Sitten-
derWestgsrhen in Spanien,· und die etwa

Wenigen Ueberreste rentschvr Aleerehümecin
und am Tunis ·aus der-»Zei-des Pan-verl-

schenReichs von seiner Stiftung dtzrchseis
serichbis auf seineZerstörungdurch den Kai-

ser Instinianz der alten-Tentschenin Holland,
Dännemark,Schweden , dersSachsm in

Sieb-enbürgen, der Gothen in der Krimm,
nnd die übergebliebenenDenkmale der Fran-
ken in Palästina.

Theils aus den-Gefchkchtfchreibernder

Anständentheils durch eigene Bekanntschaf-
ren und Briefwechselhoffen wir aus diesen

-

.,
B 5 Län-
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Ländernnach und nach ergiebigeFrüchteun-

sers Elfers.und unserer Thärlgkeisz sehen«-

Der Anfang dazu ist bereits gemacht. Von

den«Franken jnPalästjna und von--—den«Go-

then-in dec»Keinem liefert der gegenwärtige
Band schoneinige Proben. -

-.

, ,Wegen der Sachsen in Siebenbürgenz
,

an deren Alterrhümermanin Deutschland

noch-wenigoder gar nicht gedacht zu haben
. scheeyr·,xrhnben«evirnns an einen patriotis

schenGelehrtensdacellrßsdrssenArbeiten über

seine vaterländischeNation rührt-lichtesbep
uns- bekannt sind, den Herrn Senator Grä-

ser jn Hermannstavh gewendet, und von

demselben alle Versicherung rhätigerVers
.

wendung für die ErfüllungunsererWünsche
erhalten.

·"

-

. Dåntremarkund Schweden liebt selbst
seinVaterland und dleAlterthümerdesselben;

beyde Länder haben bereits-wichtiges-u’nder-

leuchtende Werke über ihre älteste- uns an-

ban Teutschen ane nächsteneingehende Ge-

schichteund Verfassung, aus welchen man ,

schöpfen-kannund muß.
s Wie freundschaft-

lich und diensifertlg noch überdleß, und wie

gemeinpaerioeischihre Geschenkegegen uns

«

-

«

- gesinnt
sä-

N
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gesinnt-sind-danon habendie drep Bänd-
des vorigen Magazin-Z Unswepdeutige Ve-

weise gegeben. - .

, E

Mit den Beptrågenaus Hollandnnd

Frankreichmag es sich freylichno«ch.·bis,zn
Ende dieses, alle freundschaftlichen Bande

zwischenihnen und uns suspendirenden Krie-

ges verziehen. Allein unsere Wünschesind
bereits in beyden Ländern angelegt , und,
nicht ohne angenehme Hoffnungengeblieben.

·

Davon hängt denn auch die Erfüllung un-

seres- Bedürfnisses in Rücksichtvon Spa-
nien (!-)1i.un"dY-.I3Tnnis(!!) ab, worüber wir
noch nicht Oktzswekielns- und snfriedensinds
wenn auch dass Ende s—aller-.Neechforfchmeu
in bepden Ländern nich-s als« die Gewißheit-

wäm daß weder aus dem.einen, noch aus

dem andern ein«neuer Beytiragfür die Auer-

ehümer unserer Gothen nnd Vandalen zu

hoffen sep.

Aungalien hat waysdm neuestenAn-
kündiguvgetOder jüngereHerrsAdelungei-

nigeSchötzeder Heidelberger Bibliothekim

Vatikan mitgebracht,deren Bekanntmachung
« durch
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durch den Druck man ebenjetztentgegensieht.
Ein Strahl Von Hossnung wenigstens, daß
es auch andern durch gute Freunde noch ge-

lingen könnte, nicht«nur von diesen eins

Teutschlnnd selbst"sentführten«Schätzen, sCon-
dern auch Von den eigentlich italienischiteuti
schenAlterihümern- den Trümmern der He-
srulischem Ostgothischenund Longobnrdischen
Herrschaft, mit Zeit und Umständennähere
Nachrichten einzuhohlem

"

.

"

Was endlich England nnd unseresdortiz

gen Alterthürnerbetrifft; so sind einer Seits
deranntlichviele ihrer eigenenbisherigenund

gedrucktenUntersuchungenderselbenvon uns

entweder noch gar nicht oder nicht in jeder
Rücksichtbenutzt, die daher hier ihre Stelle

finden werden: andrer Seits aber geben wir

auch die Hossnungp durch Brieswechsel dahin
-

(mit so mancher Schwierigkeiterübrigens
für uns verbunden ist) neue schriftlicheBep-
·trc3gezu erhalten, nicht auf- wenn schon

such unsere ersteMersuche dieserArt frucht-
lvsgedlielsesn sind.

s-

«

b. Aus-
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- b.

Aussichtenin Teutfchland.

Eine andere Aussichtszur Bereicherung
unserer vaterländischenAlterehümergewährt
uns das teursche Vaterland selbst.

-

So wenig auch unsere allgemeinenAlter«

thümerhinlänglichhervorgesncht,gesammelt
und Iaufgestellt sind; so sind es doch unsere
besondern, nämlichdie Alterthüinerunserer
Fürstentljümer,Herrschaften und Städte

noch bey weitem weniger. Und wie ist eß

möglich, an ein vollständigesGemälde rent-

scher Sitten, Kunst und-Sprache«zudenken-
so lange nicht die Atterthümer und Geschichte ,

jeder einzelnen teutschen Regtermig bekannt-

gemacht, und nicht selbst die in größernund«

kleinern Städten verborgen liegenden Dara-

und verschleiftenDenkmale des Alterthuens
zur Ergänzungoder zur Bestätigungherbeys
gehohltwerdem

. Nach der neuesten Berechnung besin-
dm sich gegenwärtigin Deutschland 292

« kreis-

e) S. Staats- und Addreßhandbuchdes schwzpischm
Reichstreifesauf das Jahr 1796. Urm, s.
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kreissiåndifcheStaaten oder Negierimgenz
nämlich8 Kurfürstenthümerz35 geistliche
und 59 weltlicheFürstenthümerz23 schwä-

-b,ische, nnd IsÄeinische Prålaturen; 25
Mkteranische,«ss23"schwåbifche,17 kränkische
und 33 westphälischeGraf- und Herrschaf-
ten; nnd endlich 14 Reichsstädteder rheis
nischem und 37 der schmälrischenBank; Der

außertreisstöndischenzur Kreisverbindnng
theils gehörenden,theils nicht gehörenden

"

- Staaten und Staatchen vor dersHarrd nicht

zu gedenken; ob ihrer gleich sey-sent schwä-
bischenKreiseallein 21 an der Zahl sind.

Wenn alle diese292 tentschen Staaten

einst (1«1diis place-O ihre Alterthümerinnd
«

Gefchichtschreiber gefunden haben ; dann

läßt sich erst an eine wirklich Vollständigetri-

tifche nnd allgemein interessanteGeschichte
der teutschenNation gedenken. Wir sind

freylichnichtnnbekannt genug mit dem Gange
der Welt, sum dieseglückseeligenZeiten,falls
sie jemals kommen, noch selbst erleben zu

wollen; noch wenigeraber eingebildet oder

schwätmetischgenug," um uns träumen zu

lassen- daßalle diesezwephnndextåtidflww
Und
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und neunzigStaatesan den ersten fbestes-s
gez-seuf-"vo«n einem patriotischen Fieberw-
gfissemhihre antiqnarischenScheitzeaussu-
chen, verzeichnen, beschreiben, und ohne
weiters« als ein schuldiges Opfer auf den

Altar des Vaterlandes niederiegen werden. s

- Allein db sich-gie—i"chwøhcnicht ein

ausdenten ließe, wo nicht ganze Staaten,
doch wenigstens einzelne, und vielleichtden·
größernoder wichtigerenTheil von den (nach

"

derNandelfchen Angabe) dsrepund zwanzig
hundert Stadien im teutschen Reiche zur

Aufsuchung und Bekanntinachungihrer Als
terthüniesrIzubewegen? Ob nicht eine mit der

gehörigenBescheidenheit-s vernünftiger pa-
triotischer Wärmeund eintenchrendenfgrüns
den «abgefaßte, gedruckte Inschrift »an- die

teutfchen Städte, mit einem bengeiegten
wohiüberdachtenund scharssassendenPlane
von Fragen einige Würknnghaben könnte?
Ob wirklich unsere teutschen Städte und·
Obrigkeiten keinen Sinn für Patriotismus
und teine«—Tt)ötigteitfür das Interessedes

Vaterlands haben, wenn das letztereaußer
Zweifeikmit ihrem eigenen Interesseverbun-
den ist, und die Ausführungohne große
’

«- "«« Schwie-
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Schwierigkeiten»und ohne Aufopferung ge-

schehenkann2·Ob sichwirklich unter unsern
Großen, und andern Männern von Einfluß-
nicht so viel Gefühl- sür unstreitig gemein-
nützigeUnternehmungen-oder für-Ehre,,odek
wenigstens so viel Gefålligkeitfände,«um

solche-Wünsche-und Bitten an demrechten
Orte zu unterstützenizund ob man mit Hülfe
solcher Unterstützungen,und anderer Be-

kanntschaftrn nicht senit Recht einige Hoff-
nung zur Erfüllung der-selben schöpfen?ob -

nicht«in jeder Stadt wenigstens Ein Mann

gesunden werden könnte, der im Stande

wäre, die vorgelegten Fragen ganz oder zum

Theil-, kurz oder weitläuftig,aber doch zu-
"

ver-lässigund nach derWissenschast der gan-

zen Stadt-—- zum mindestenmit einem »das-

rveiß man nich«t«— zu beantworten? und

ob sichnicht unter den«-gedachtenUmsiändm

einer oder der andere wirklich selbst zu- einer

solchenArbeit aufgefordert fühlte,und-sichs
civie billig) zur Ehre rechnete, seinem Ge-

burtsorte und seinem teutschen Vaterlande
einen sso dankenswerthen Dienst erzeigten
habend-L- -Und ob endlich- falls neemsich
unter den spaaezsausendennur einstweilenan

L
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sechs-hundertStädte wendete, und unter vie·

sen nur von hunderten coder wie weit man

nach dem Bepspiele des Propheten Elias
noch herunter zu aceordiren belieben mag)

’

eine hinlänglicheBeantwortung der vorge-
legten Fragen erhielte;«-- ob dieß nicht
schon als eine nicht verwersiiche Grundlage
Fu einer künftigenallgemeinen Bibliothek der

Altetthümer und Geschichteder teutschen
Städte angesehen werden dürfte?und wenn

auch dieseHossnungnochherabgestimmtwer-

den müßte,und wenn wir den schlimmsten,
unter den vorausgesetztenUmständenmögli-
chm Fall setzen- cdenn daß gar keine Beant-
wortung Von keiner- Seite erfolgen möchte-
rechnen wirnnter eben jenenVoraussetzun-
gen nicht unter die möglichenFalle-) wenn

wir also«den schlimmsten Fall setzen-»und
Von teingr Stadt die Beantwortung aller,

- aber doch von mehreren Antwort auf einige
Fragen —- und also doch hie und da einzean
neneisBeytrågezur Kenntnißder Schriko

-

und Schriftsteller, Künstch Und Künste-
der religiösennnd politischen,öffentlichen
und Aussichten-Verfassungund Sitten-

Gebräuchezsund Gewohnheitenunserer keuc-

««new-est-
« C

.
schen
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schenVorzeit erhalten würden? ob dieser
Erfolg , der geringste Von allen, nicht immer

schon einen Versuch verdiente?— dieß alles

überlassenwir vor der Hand dem teurschen
Vaterlande zu eigener Beantwortung ; schö-
men uns aber nicht zu gestehen, daß ivir
nächstens einen solchenVersuch zu machen
uns vorgenommen haben, und.(vorausgek

-setzt, daß wir dieß mir einer Dosis Welt-

und Menschenkennrnißq. s. thun) nicht be-

fürchten,daß man croenigstens im Herzen)
über unsere fromme EinfnlrJachem mkh

mir dem teurschenLurianüber uns ein:

.

dulce est, pro pätria—- zlkakkr.

ausrufen werde.

Wenn sich übrigens diese Einleitung,
und der mächtigeUmfang der Alterrhümer

"

nebst unsern stolzenAussichten und ungebil-
deten Hoffnungen zu den« nächstfolgendenein-«

zelnen kleinen Beytrågennoch wie das Krei-

seneinesBerges zu der Geburt einer Maus

Vekhcklkzsomüssensichdoch entweder die-Leser

venSchreckensooerwir aus das eÆunicht
·

· zu
»-
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zu sehr zu Gemütheziehen, indem das eine
noch immer zu etwas gut seyn mag (z. V.
uns wenigstens eine Vorsiellung einzujagen,
was allenfalls ein Berg für fürchterliche
Dinge hervorbringen könnte) und das an-

dere ein wenig unzeitig oder doch anschick-
lich ist, indem man auch an einem Berge die

gutherzige Bemühung,eine Maus hervor-
zubringen, nicht mit gutem Fuge tadeln

kann, falls die Weit überhauptan solchen
kleinen GeschöpernochMangel leiden

-

D.«H.

C 2 - II.
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· Busbecksundandrer

’j« Nachrichten
«

-

.

von
«

den teutschen Gothen
auf der Insel Krimm.

( Fortsetzung)

·b.

UebrigeNachrichten.

.Der«ersteReisende, welcher von diesibGo-

«then oder Deutschen auf der Itksel Krimm
«

spricht, war ein Minorite aus Brabant-
Bkvder Willhelm von Nuysbroeck oder

-Ocusbruck,der ums Jahr 1251. von dem

französischeuz,nig Ludwig dem gren- zu

dem damals ugewähltmKaiser Mangu
·

Khan
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Ihm als Gefandter gefchicktwnrdesssx—

Doch
sagt er nichts von ihnen, ais daß man· »va

»So-wann(Sudak) bis Kersona(Scherson)
",,gegen 40 Schlössereintreffe, deren jedes
»seineeigene Sprache habe, und unter wel-

»ehen sich viele Gothen befinden, deren

«,,Sprachetentfch sey.««). Nach Rus-

brnck hat Josaphat Barbare, ein Benenn-

ner, der ums Jahr i436. seineReisenach
Tana unternahm, in feiner Beschreibung
derselben (Viaggioalla Dian etwas weni-

ges von ihnen gesagt. -,,Weieer- hin von

,,Kaffa, heißtes, in der Insel, wo sie vom

»schwaez.enMeere umgeben wird , liegt Go-
«tigienund denn nachgehends Alanien , wel-

»ches außerhalb der Insel gegensMpgkqstkp
«,-iiegt. Die Gothm sprechen tentschz ich
»weiß dieses daher, daß mein Bedienten
»den ich hatte, ein Tenifcherwar, und mit

,-ihnen gesprochen-da sie sichgenugsam ver-.

«fianden, so wiesich sitt Einwohnervon
.

«
s C- z «

nyUrll
.

.

deckungen und Sei-Marthen im Norden. t784. 8.« e-

Abichn. S. t"27—

se) Ebendas.S. 128.
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»Furli im Klrchenstaate (Furlano) mit einem

,,Florentiner Verstehen würde-·«-l·).Der

dritte war unser Busbeck. Außer die-

sen erzähltauchMohndorf,«sdaßer aus den

Galeeren in Konstantlnopel verschiedeneSola-
Ven gefunden habe , die von den Gothen ab-

stammten, und eine dem Teutschen ähnliche
Mandat-thunan Das wichtigste unter

allem aber, was wir nach Busbeck von die-

sen Gothen erfahren haben, ist ohne Zweifel
die scharfsinnlge Entdeckung, welche einer

der gelehrtestenteutschen Forscher, ver ehr-

würdigeReinhold Forster gemacht, und in

»seinerstoff- und kritikreichenGeschichtedek

Entdeckungen und Schiffarthen im Norden,
ausweichen das Vorhergehende und Folgende
genommen ist- der gelehrtenWelt mitgetheilt.
hat WH) Konstantinus Porphykogenetus
nämlich, der bekanntlich in der ersten Hälfte
deszehnten Jahrhunderts lebte, erzähltin

-

«-

seiner

O S. Jo. Reinhold EBOOKS Geschichte derEnt-.
. decktingefund Schiffen-then tm Norden. 1784. s. m

Abschn.q. 208. .

sie-) Ebendait S. 202

we) Eoendai. S. III-IV
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seiner-Schriftde ceremoniis aulae Byzan-
time-, daß in den zwölfTagen von Meph-

. kmchten bis zur Erscheinung Christi einige
wunderlich angezogene Leute, welche die Go-

then vorstellten, in zwey Parihien vor dem

Kaiser eine Procession zu machen, und. zuletzt
-

ein vaterländischesGedicht (o«exio1-FSÄOHJ
mit der Panvure begleitetabznsingenpfleg-
ten. Daran führt er folgende fremdlanq
tende Worte an: —

Pause-;
. Bei-en-· BYMZMFOsey-M yam-

Dewx5· sMipcoers Meeng eng-wes
Bom- wgsek Tier-ji« Beet-sag Bewe-sei-»o-

Sk eweckænoewkk
ANDRE-UT wes-e

585’·Z585««TEBOMBOOwes-wes Ist-»ew-
Yusysyu

·

BsäsysDjÄ85' IXZBAUZSFMMR
«

78 ANDwa Ins-ASSM- szmswejmMAY-«
-

wes-es- sssg iBsgie»’ skxcyyegsæsVie-

ysgesgwfwes-er cis-eisige-Wegs-Wer

und diese sollen wahrscheinlich das wies-ev

seid-c seyn. Der VMWigte Dr. Semmler
erläutern diese Feyeriichkejkdes Byzantini-,

»
fchenHofes, welche man sro Vers-Deo»hieß-
im J. 1779 in einem Festprogramme,und

erklärteobigeWorte·ohneUnterschiedfür la-

C 4 tei-
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telnlsch. Dleß schlendem Herrn Pros. For-
ster ans zwep Gründen nicht wahrschelnlichs
einmal weil Constantln diesesLied selbstfür
vaterländlschGenera-Oaussieht, und dann-
tvell sich nach Kodin vermuthen läßt, daß

— esf zur; Vermehrung der Pracht gehörte,
wenn fremdeVölker dem Kaiser in ihrer eige-
nen Sprache zum neuen Jahre Glückwünsch-
ten. Herr Forster verfolgte daher dieseIdee
weiter, und hielt dafür, daß dle ln dem

obigen Bruchstückevorkommendenlateinischen
Wsrter nur Uebersetzungder jedesmals vor-

hergehenden fremden, »d.i. Gothlschen Wör-
ter sehn möchten. Aus diesem Gesichts-
punkte untersuchte derselbe das Bruchstück
genauer, und war mit Hülfeder vertraute-

stenBekanntschaftmit der Gothlschen Sprache
(denn elnbloßesGothlsches Worterbuch hätte

«

es noch nicht möglichgemacht) so glücklich,
den durch Unknnde der«Abschrelberso·verdori
denen sowohl gothlschenals lateinischen Text
mit seinem gelehrten Scharfsinne größten-
theils wieder herzustellen und zu erläutern.
Es wer nicht ohne Nutzen seyn, wenn der

verdvkbme Text ln behderlehSprache univ..

’

s d e

.

-...

W——W--—'·f--
...-

-
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die ForsterifcheWiederherstellunghier neben
einander mitgetheiir werden.

Gorhifch. Latein. Uebers.

Jus-re- gauzas Bei-seh hemmt
.- th wepke

.

Zier-, die-F (Ilebd01psdes)«
erin ywzxweyz åjgon Zahl- szwaesjiZeg elect-« For-i die-»

den teg Bew- eise-, You-s lief-ei
«

v

Zwerg-ruc- Unkäutjdas - Bew- eewktz Pom- how-m

Tusk- Bsrrsrsezgoda bannt-eins räeceedfserrggvide Jälvewx
smweuwsksg kajkIsuütes (f-·11Vths! )
wes-« Zege ,

fang laufej ! See-; erst , sie-« Jeer
»Er-: New-, quiwkljz Falls Zxopovoywyw dominixmvi-

Brze ystiäksxp leja jubj- Mem
·

»

«

Ions »Es-keck-« ji«-eHinz-exGü-
Q «

larem). «

"

Das Folgende ist noch-mehrerläutert-Kl
—

Wem thut.essnichtleid, der die gelehr-
ten Auseinandersetzungen des Herrn Prof.
Forsters»in seinem Werkeselbst nachgelesen
har, und, so sehr sie hier«ohneseineErläu-
terungen zu gewagt scheinen, zwar für kühn,
aber immer für glücklichhöih daßersein
Verdienstnm diesen wegen der Seite-check

— thhkfchet Denkmaie kostbarenUeberrestdie-

serSprache nicht hat Vollenden wollen! Mir

wenigstens-der ich so gerne, was nur im-
- C 5 .

«

mer
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mer möglichist, aus der VaterlandischenVor-

zeit gerettet zu sehen·wünschte,lag auch die

weitere ErläuterungdiesesGothischenGrußes
am Herzen, und ich—ersuchte daher bereits Vor

F Jahren den Herrn Prof. For-stehsandessen
·«Gewogenheitgegen mich ich so Viele unleug·
bare Beweise habe, seine Erläuterungzu
Ende zu bringen. Allein leider ersah ich aus

der Antwort, daß man sich-zueinerErgän-
zung aus der Hand dieses zu beschäftigten
Greises VergeblichesHoffnungmacht. Möchte

sichalso doch ein andererForscherzur Been-

digung seinerUntersuchung entschließen! Mir
ist es darum unmöglich,weil icheines Theils
wederden Constantin noch das Semmlerische
Programmzur Hand erhalten-, andernTheils

- aber mit nzeinergeringen Kenntniß der go-

thischenSprache mich einem Kenner, wie For-
ster, nicht anzuschließenwagen kann. In-
dessennehme man, bis ein anderer das mei-

nige aus dem Gothischen bestätigtoderVer-

nichtet, einstweilen als ein Quidproquofol-
gende muthmaßlicheAbtheilung nnd Dou-

metschungdes Lateinischenhin:
·

—

.

Gothisch
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Gothifch
«

Lateinifch

»w- » 7«,«5«»« Z- 78 M sie-, deus tu levk
Assyrer jIIUm

»W- 7szäp, tollito
,

www-«- (cwinge ruc) EINIGE-, barbatiem was-T
»wes-«- baros bestes)

’

« »Se)-skssg:o, risse kctkO

Zeiss- Meerkatze-, dies peti-
AUTOR

Als ein eben solchesQuidproquodieseueöeri
setzungdes Ganzen;

"

GothischeBegrxißungdes Kaisersam?

« » Neujahr.
"

Seele Ze· auserko rene trauerlo e

Tage untJFvollFUSkcheuneej.Pchekue»Du-.vokl
Heil, o Herr! ."-

·

«

.

Gott erhalte unsernHecixscheram Leben,
und heißeihn fröhlichseyn! - ««

Hilf ihm»aus,o Gott, zernichteseine
Feinde,und haltedie siüchtigenTagezurück!

»Jetzt, fagt Forster’«)-da Rußkanv
Herr und Meister von der Krimm gewokoem

» wäre
»k)Gesch. d. Entdeck. S— 2c2
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wärees zu wünschen,daß man denwenigen
Spuren dieser gothischen Sprache nach-

forschte,, nnd sie unter denueberbleibseln
dieses Gothischen Volkes, welches doch noch
wo »in der Krimm wohnen muß , aufspürtk
Diese Sprache würde die-Ueberbleibselder

Evangelist-inin der GothischenSprache nach
des Wuiphilns Uebersetzungeriåuterne so
wie die Sitten undGebrckuchedesBolksk

« nebst vielen ihrer Ausdrücke, teutschen Sit-

ten und Gebråuchenins Alterehunm ein Licht

entzünden,Es könntesetbstwizglich seyn,
daß sie noch einige Bücher unter den bessern
Familien aufgehoben hätten, welche eine

wichtigeEntdeckungseynwürden.« »

Es fragt sichdaher, ob seitdem der ver-»

diente Russische Sprachforscher, Herr Pal-
las , nicht weitzieiNachforschungenüber die-

ses tentsche Volk und ihre Sprache gemachte
nnd ob während dieser zwöif Jahre keine

neuere Reisebeschreibungüber behdes fernere

Ausschiüsseertheilt hat?«Wie ihm aber auch

sey-»sodünkt mich, daß man in der gelehr-
ten Weit den Unterstützungender Großen

lieber zuvorkomme. In unserngeiten lstfa
der Briefwechselüber Land und Meer»in-die

-

·

« « «

ent-

44
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entferntestenTheile der Erde erossnetzsom
ten Briese aus Teutschiand nicht auch bis

die Grenzenvon Europa dringen konnenz

und sollte unter allen Mitarbeitern und Le-

sern unserer Zeitschriftkein einzigerseyn, der
eine solcheNachforschung durchPrioatbriese
mit Hälse seiner auswärtigen Bekanntschaf-
ten befördern kann und wird? —- Sind

solchenicht muihioseHosfnungensanguinische
Hoffnungen? oder was würde mumth .

solchesanguinischeHoffnungen in der gelehr-
tens und politischenWelt wohl Jahrhunderte
lang ausgeführthabenYJD«-

—

« ·

"

i, Gr.
"

- s) So eben sehe ind- deä MICH- SuhmssseEve-

»tisk Historie af Daumen-k- 2. B. S. no. daß

schon vor zwanzig Jahren eine solche Nachforschung-
wiewohl (wie es scheint) ohne Erfolg, von dem mism

Tnunm ann. geschehen ist.
,

«

O

O

M

« III."
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Ill.«
·

"

Die Versuchungen

des Gottes Thor.

»

.

A n nze r k u n g.

Was ichhier aus«Jan-et Peter Adresse-J Ansc-
ckotes - ancient and. modern , t 789 , übersetzt
habe, ist von demtengländischenPerfassehwiees
scheint-«nach der 38. bis 4-. Damesagader jün-

-

gern Edda, in Resenius Ausgabe auf seineArt
gearbeitet Ob mit Glücke, oder nicht, das wer-
den unsereLesergleichselbstentscheidenkönnen7).

Karl Reinhard.

as) Aks einer von den kleinen Versuchen der Anstände-,
die NordischchtholoFie ein wenig urbnp zuwechem
immerhin -lesenswertb. Doch verqleiche man unsers
Müllers in Itzehoe Wochenfchvifn der Deut-
vsche, 6. Th. 67. St. n. f. nnd urtheile, welcher von
bevden Diesessinnreiche Mährchen angenehmer erzählt

» hat, der Engländer oder der Teutschek G r.

Salo-
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A

Salomons Apophtegma, » daß nichts
Neues unter der Sonne geschehn-«kann mit

besonderer Paßlichieikauf Erzählungenan-«

gewandt werden. Sie stammen eine Von der«
- anderen in regelmäßigerStufensolge ab- und«
die Ebenthener werden, mit kleinen Verschiei »

»

denheieen in den Sitten, die Unterhaltung-
folgender Geschleehter. Reuiich gab sich ein

französischerSammlee alter Mährchendie

Mühe, einigen Von ihnen bis zn unsern ZeiJ
ten auf der Spur nachzugeheiifwnrch ein

DnFendTitel nnd noch einmal so Viel Bü-
;- eher. -,-- Der folgende Apologkwelcher einen

Abschnitt der Edda," eines mpthologischeir
Werkes von hohem Alterthume, ausmacht-«
hat den Verfassernder Feenmährchenmanchen
Wink gegeben.

"

« Thor nnd Loke (der Alcide und Merkur
per Ckcken)zogen mit einem GesörthemThiqiß
auf Ebenthener aus. Sie fanden in einer
Wüste einen Felsen, worin großeHöhlenaus-

gewölbtwarens so meynten sie, aber es war,
wie sie nachher gewahr-ten, nur der-Hand
schuh,den«ein Rieseverlohren hatte. Nach

C Z mehrern
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mehrern solchenwundersamenBegebenheiten
gelangten sie zu einer Stadt. Die Tödt-

und Gebäude kündigtenihnen an , daß sie
von ungeheuern Riesen bewohnt sey. «

Der

König des-Ortes verlangte nach—Sitte da-

maliger Zeit, daß jeder derdrey Fremden
eine ProbeseinerGeschicklichkeitin irgendeiner

Kunst oder Fertigkeitgeben solle. Loke wollte

sein Vermögenim· Essenlkrprobenz aber er.
wurde von einem Gegner überwunden-der

nicht allein das Fleisch, welches Fu dem

»
Streite herbeygeschafftwar- sondern-auch
alle.Knochen verzehrte. Thor pries seine
Kräfte imZechen ais unüberlvindiich;allein
er war nicht im Stande, ein Horn mit Ge-

tränk, das man ihm reichte,· zu leerenz
nnd Thialf, Thors Begleiter, berühmtwe-.
gen seiner Schnelligkeit, wurde gar leicht

«

von einem winzigen Gegner besiegt. Thor

erfuhr noch zwey nngewöhnlicheredrmüthik
gungen. Er war nicht fähig die Lieblings-
kajtzedes Königs vom Boden aufzuheben,
und-wurde im Ringen mit einem zahnlosen
alten Weibe dahin gebracht,daß er ein Knie

zur Erde beugenmußte.

Diese
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Diese wiederhohlten Niederlagen vek

szcheiiten Von-sogroßerMacht würden ohne

Hülfe der Magie unerklarlich gewesen seynz
und dieCelten hielten die Magie der Gewalt
der Götter gleich. —- Der König der Riesen
bewirthete darauf die Neisendem nachdem
er sie weidlich lächerlichgemacht hatte, mit

einem gastlichenMahle; und da er sie unter

dem Vorwande einer Ehrenbezeugungaus
«

den Thoren der Stadt begleitethatte, sagte
er zu ihnen: »Nun ist es Zeit, alle diese
Geheimnisseaufzuklären.Was euch«·betrisst«,·—

Tote, so wundert euch nicht, daß ihr von

eurem Gegnetim Essen besiegt send. Es
war Feuer-Evas mit euch im Schlingen wett- »

eiferte; daher wurden).ihen die Knochen so
leicht zuverzehrem ais das Fleisch. Ihr,
Thialf, konntet unmäglich dem Gedanken
vorlaufenz denn Gedanke war es, mit wel-

chem ihr zu kämper hattet« Jhty Thor-
wußtet nicht, daß jenes Horn, aus dem
Ihr so tapfer zoget- VPUDem Meere unter-

stützt.wurde, das in der That durch ems-

ungeheuern Züge nicht wenig vermindert
wurde. In eurem zweyten Streite war das-
was eure bezauberten Augen für meine Katze

"

1.Bd. 2.Sk-
« D v«hiel-
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hielten, die Welt; welchedurch eure gewal-

tige Stärke wirklich in Bewegung gesetzt
wurde. Was das dem Anscheine nach ah-

gelelstealteWeib betrifft, mit welchem ihr
zu einigem· Nachtheile ,ranget, soweit-es
nichts anderes, als der Tod, der vorher
noch kein Wesen fand, das seiner Macht wi-

derstehen konnte.:«
— Nach dieserEntwicke-

lung fand der Zauberer es klüglichfür gut-

-zu verschwinden-, mit seinemGesolge, seines
Stadt, seinen Unterthanen nnd allem Uebri-

«

gen ; da er gewissermaßenfürchtetejdaßThor,
ver nicht mit sich scherzen ließ, emv dessen
Haß gegen des Riesevgeschlechkbekannt war,
durch Hülfe seiner Keule die Katastrophezu
ernsthaftmachenmögen

.

IV



»Bist-r anfer-
· sz

von

Her Neinmar Von« ZwekeHx
- Man-L Samml. Th; 2. 1;6.

Gar vatek »unterda du Bilk
In dem hjmelticbe gewalerg alles des dir jfk l)
Geheiliget fo werde din ndm .. « .

.

Zuc; fo muefse uns komm dsä sich-' di-
»

Din wills werde dem gelicb 2) .

Hjc uf der erste als in den himcln des gewcr un-

sch Z)

Nu gib uns unfer kegeljch brot

Und fwes wir darnach 4) djurftig link F)
D 2 Ver-

M) Lebkenach Adelungin der zweyten Hälfte-desIztm
Jahrhundert-. .

1)Gewaltig über guts, dessen dir ist; alles ist beim
du hast über Alles Gewan. 2) Gleich. z«,-Dkssm ge-
wühre uns; getvåvkeuns diese Bitte- unsich, dem Reime«

its ges-sum 4) Vernach, außer dem täglichen Brom;

«5) bedürftig sind. «

l

s



5 2 Vater unser von Neinmar v. Zweter.

Vergib uns allen fernem H) unser-schuld-

Als du« wilt das wir durch dine balde 7)

Vergehen der 8) wir ie genamen

Debeinen 9) fchadea fwie gros et ti

vor fanden bekok 10) cp mache uns vki U)
«

Und löfe te) uns ouch von allem übele engem

·

i) allen zufammen. 7) deine Huld.« s) vergeben
denen, durch die wir je genommen haben irgend einen

Schaden- wie groß er fee-. 9) Jm Terte steht Meinen-

ossenbav eine falsche.Lesart. Nach allen vergljynen Stet-

ten bedeutete dekeiiten , irgend keinen - dehein wissend ein-

dss letztere-Wird «hier.—erwarten to)«·beker- bekehre.
nLvtD Mr fri- mo. u) etwa

, sz
«

F.
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K l al fg e

«

über die
»

großen Hüte der-Damen
tim vierzebntenJahrhunderp

Von

Meister JohansHadloub."
Manch Sqmmb Th. 2. S. 189.

·

LJJer ütte ist In Oestctricbe unminnenlkiicbt)

"Das fcbone frowcn e)

Tragentz) alle hüte breit 4)

wqu F) it minnenklichen var 6)

Mag man gar

selten gefcbowenD
«SO8) ir. hüte hanr ufgelejr91

D Z Menge-n

s

t) Eine unminnigkichh der Liebe feindliche, Sim·
s

V schöneFrauen Z) TWUD 4) alt-breite Hüte. o

daher· O Farbe« » Mund m M« S) haben auf-

Metzh aufgeregt.



54 Klage über die großenHüte-

Mangen to) wer diu zie 1 r) get unverdkofsen les
sehe man dike l z) ik wengel t4)
Und jr beehren ougey fcbjn ts)

Wan wes-in die hüte gerfsen
Tuonowe sk) ab so mecbte es sin,

to) manchen, It) vielleicht sit, für sitt-, demt Zeit
paßt nicht in den Zusammenhangs-) n) nicht unange-
nehm. Iz) seht-, viel. I14)angem ts) ihrer lich-
ten Augen Schein. 16) Donau. Ich wollte, die Hüte
Ichwämmetxaxkf dxr Dom-g soytg

’i
. F-

s) Mich dünkt doch-Ä»Manchen wäre diesen
gar unverdrossen-« ist öfters in dentMimkesini
gern so viel- als; manchen Wä« »Ein Enge-
ttehwev Zeitvertreib eine Kllxäwxih ein Ver-
gnügensc. G-

·
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über

die aitteutsche Guiilotine,
nnd eine VorgehlichezudHaWam Kpchee,

"

Mit Kopfes-m

Man hat dein Franzosen Gnillotin den

Ruhm der ersten Ersindung der Köpfinaschine

schon in verschiedenen teuifchen Zeitschriften
streitig gemacht, unnekst neuerlich wurde in

dem Modeniournalgezeigt,daß sogar in Ost-
oder Westindien cich erinnereniichdessennicht

mehr genan) eine dergleichenMaschine Vok

ein paar Jahrhunderten bey, ich weiß nich-,
welcherI Exeention, gebraucht worden sey,
Auch wird eben—daseibstz.,«deraltteutfchenGuit-
lotine und einigerAbbildungen nekfktheg Von

Döbler nnd Tenzei gedgchc Jch kenne«
D4

«

»
diese
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diese Abbildungen nicht, aber ich bin durch-
das Schreiben eines Freundes und den Vot-

satz« die Alterthümer meiner Vaterstadt
sammt und sonders aufzusuchen»,erst kürz-
lich veranlaßt worden, den Ueberrest einer
alten Guillotme, der sich noch in meiner

Vaterstadt besinden soll, mit mehrerer Auf-
merksamkeit zu betrachten, und von allem-
was sich noch in dem Gedächtnisseunserer
Alten über »denhiesigenDiel vorfinden oder

sonst in Chronlteee und, öffentlichenUrkunden

verzeichnetseynmöchte-Ertundigungeinzu-
ziehen.

-

In Nau's Lustgartender Seelen. Wit-
tenberg, 1548. 4. (einem Buche, welches, .

weil nur etliche Exemplare davon abgezogen
. sind, selten, und zugleich wegen-der Holz-

- schnitte, die alle von Lutas Kranach’sMei-

sterhand verfertigt sind, sehr schätzbarist)
fand der gedachte Freund, Herr Prof. V. in

U., unter andern einen Holzschnitt, welcher
die Hinrichtung des Apostels Matthias
vorstellt. Diese Hinrichtung geschieht mit
einer förmlichenGuillotine, nur mit dein

Unterschiede, daß der Guillotlnandus nicht

liegt- sondern kniet, und den Kopf zwilchen
die
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M Mascher steckt,welchen dannVeln Kriegs-
kiksechthält und niederdrückt. Dieser Ana-

chronlsmus, so lächerlicher an sich Ist, be-

weisetdoch, daß ln der Mittedes sechs-
zehnten Jahrhunderts der Diel in Teuesch-’

lander chsehr bekannt war,·ohnerachrecmale
stch"sch"·«n,wenigstens bey ung, selt dem·

dierzehntenJahrhundert bey solchenHinrich-
tungen nicht mehr dieserKöpfmaschine,son-
dern des Schwerte bediente.

Unser aus Crassus und Saglttarius hin-
länglichbekannter »und in der That um dle

blesseStadtVerdienter Chronlkenschrelber,
Wtsdmmmi berichtet, daß im Jahr tast.

achfcfmhkefegen funfzehty Reuter des ln
unser-m Gebiete gelegenen Naüdschlolssek
Klingenfels, die denTTagvor Mkchaelis-
eingefangen wurden, mit dem Schwerte
seyen hingerichtet worden, und meldet nicht
nur«ausdrücklich, »es sehso kalt gewesen,
daß der —.Rachrichterdas Schwert an einene
darneben angemachten Feuer habe wäkmm
müssen-sefes-idem scheint auch dieseAkt »der
Hinrichtung für die damalige Zeit atsfneu
anzusehelhindem er sogleichdarqu anfühktz
daß Vorm-US zu Hell- und in Deutschland

«

«

"

D 5 über- .
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überhaupteine ganz andere Art der Hinrich-
tung im Gebrauche gewesen sep.

« »Wer Zeiten (d»ießsind seineWorte) ge-
schah die Enthauptung, auch in Tentschlanv,
nicht mit dem Schwert, sondern mit einem
eichenen Holz oder Diele, woran einischarfs
schneidendes Eisen warz daher das alte
Sprüchwort entstanden: »eh’ichdas thate,
wolle- ich mir ehden Kopf mit einem Die-
len lassenabstossen,.«Jch habe selbstein soc-
ches Instrument zu Hall in dem alten Sie-

chenhaus gesehen- eh’ Und dann selbiges ab-

gebrochen, und das jetzigedaselbst aufge-
baut wor.den. Wann jemand enthauptet
werden sollte, so wurde diese Maschine von

dannen heraus, und nach vollzogenenrUr-
theil wieder hineingebracht.«

Draus fährt er fort, den Diel selbst
zu beschreiben, und sagt, »ek habe ausge-
sehen wie ein Zwagstuhl, und an bepden
Seiten Genndlessten gehabt- auf welchen der

Diel , an dessenEnde sich eintvohlschneideni
des Eisen-befand, auffaß. «

Wenn nun der

arme Sünder cheißtes) mit seinemMensch
den Stuhl gebunden way-gleich als wollte
«

man
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man ihn zwagenz so ließ der Truckenfchh-.
»He-) den Diel, welcher an einem Seite

hikng, hernbfallen, unooas uneenbefino-
uche Eisen stieß dann dem armen Sünder
den Kon ab.«

Daß der Diel wie ein Zwergstuhlaus-

geschenhabe. ist für unsere Zeitendie Erklä-

rung eines obicuri per aeque obfcurum.
Auch hier haben selbstdie ältestenPersonen
keine Vorstellung von einem Zwagstuhlemehkz
aber wohl erinnern sie sichnoch des Zwagens
aus ihren Kenderjahrem uno das gemeine
Volk psiege noch im Schnee für eine erlittene
Neckeren neie demsseoagenzu drohen. Mem

hatte nämlich,ehe der französischePndek
»aufdie teutschenHaare kgm , nnd die natür-

liche frische Farbe noch ihre größte Zierde
war, eine eigene Kovfs nnd Haarwqfchung.
Vorder und Hinterhauvt wurden erst wohk
gebadet, dann per sen-e Kopf mit Kteye

s bestreut

P) Trocklenscherer cnach dem Worte Bausch--
per gebildet-s scheint ein alter scherzbaftkk U d spräch-
wörtltever Ausdruck fnr G armncher zu

"

jetzt hört man zuweilen den uns im Scherz«Macht«
«,e·inmai trockene aus«-U macht un End»

höctaubfchließteuekGeschäfer
-

«
.

.. .

n. Noch
«
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bestreut und tüchtiggerieben, darauf Auf

beyden Seiten unsanft gepackt, und die

Händefest am Kopfe gegen einander gewun-

den M zuletzt.«aberdie Kleye mit aller Unrei-

, nigkeit vollends durch den Kanten weggenom-

"men. Dieses Verfahren zusammen nannte

man Zwagen, und verstandes vorzugsweise
von dem Zwagen des Kopfes.

Hanns Sechs führt das Zwagen in seiner

EngentlichenBeschreibungaller Stände auf
Erden u. s. w.«-(Frankf.«a.M. 1568. 4.)

unter den Beschäfftigungender Badee und

Bat-bitter an.
«

Dee Bader sprichtalso:

Wolher ins Bad Reich vnd Arm-
Das ist jetzundgeheitzetwarm,

Mit wolfchinackerLaus maneuch wasche,
·

Denn auf die Oberbeur»euch setzt,
«

Erfchwitzh denn werde ihr zwagsn und Mitkn-
Mit Lassn das ZweigBlut ausersehn

Denn mit dem Wannenbad erfreut-

Daenach seichter-nund abgeflepr.

Der

V OstwaltfameTit-fegen oderAbdeückender tin-einig-
teit istwein eigentiich das Z w a g en," von weichem W

Fremtentativ Z wicken noch ietzt in der Hochtcmfchm
-

Sprache übrig ist, .



«2—»z»«-,,««
«-

Hewcfæ I E« Bis-I- »aXM-.
Mo- eJemJJaZWystwzsswlcky «A«s-D--L·«
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Der-Holzschnitt,verdazu gehöre,'stell·teig-
Bapekstnbevor, in welcher unter andern eine

Frau in naturalibus auf der Oberbank sitzt,
uuv ihr Kind zwischenden Knien hat, mir

dem sieeben LdieKopswaschevornimmt. Denn

Ilcheraberund eigentlicher als hier ist diese
Kopswascheoder das Zweigen in demjenigen
Holzschnittevorgestellt, der einen Bari-irrer-

in seinenAmtsgeschäfftenabbildet.. Hier ist
ein eigenerTisch (oder Stuhl) mit zwey An-

trittstufem Auf dem Tischesieht eine Schüs-

sel (ein Lavor),über welcher senkrecht eine

Gießkannemit einem geöffnetenHahne hängt,
woraus das, Wasser über den Kopf des zu

Zwagendenin die Schüssellckust.Der junge
Mensch, sder geewagt wird-, knien-aufde-

zwehten Stufe und legt sich mit halbem Leibe

über die Schüsselhin- sodaß jUst das Was-
, ser aus der Röhre der Gießiansnemitten auf

seinem Kopf aussällks »Der Barbier steht
ihm zur Seite und hat ihm schonden Kopf
mit der linken Hand gepackt- um mit der
rechten beh herunterianfendemWasserM

Zwagoperation anzufangen. Ohne Zweifet
ist dieses WafchseküsteMit Stufen, wenn .

es gMchein-km Tischeähnlicherais einem
.- Stuhle
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Stuhle sieht, der obgedachteZwagstuhbMit

welchem Wiedmann die teutsche oder wenig-
stens die höllischeGuiliotine vergleicht-—und

wir legen daher eine Copie EdiesesHolzschnits
its zur eigenen Einsicht beye .

.

Es war alfo derbälltscheDiel, den Wied-
man noch gesehen hatte, eine bewegliche
Gnillotine. Wir hatten aber auch eine

nnbewegliche,-deren Ueberreste noch«an dent

Thurme ver Gelbinger Vorstadt zu scheu

sind, wofern man einer allgemeinenwündlh

chen Ueberliefetung Glauben beytnessen darf,
»und die Umstände, die ich anführen werde,
nicht entgegen sind. Es befindet sichnäm-
lich in der Mitte vieles Thurmes an der Auf-

senseiteeine runde, in Stein gehauene Oeff-
nung in der Gestalt einer Schuß-Warte- und

unterhale derselben ein Querholz, von des-
.

. sen beyden Enden zwey Balken mit Fugen
bis über das nächsteStockwerk hinauflau-
fen« Zwischendiesen beyden Balken hängt
tin Diel, der von dem obern Anfange des

Stockwerks bis an die Oeffnung her-abgeht-
und· unten zugefpitztist. Dieser Diel scheint-
vermögeeiner eisernen Stange, offen gehalten
zn werden, nnd mit einem. Stricke-»durch

eine
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eine Zugmaschivhdie sich wirklich noch its-Z
mishalbs an dieser-Seite des Thurm-Z besin-
pek, herabgelassen worden zu seyn. Dem

ersten Aal-lecke nach kommt uns dieses alles

sehr beyfalxswerthvor, und die Fantasie
findet keinen Anstoß- sich die ganze Hinrich-
tungsseene an diesem Orte nnd auf die be-
schriebeneArt Vor Augen zn stellen. Allein

erstens ist es doch verdächtig,daß unsere
sämtlichenChronikenüber eine Köpfmaschine
an diesem Thurme ein tiefes Stillschweigen
beobachten. Zweytens sindet sich sonst keine

Spur von Hinrichtung an dem Thore
der GelbingerVorstadt, sondern die Him-
tkchkuvgspkcktzewaren- an dem sogenannten
Städte - Thor, wo d.le..gedachtse Vorstadt-.
"qnföngt.«Hier gesszxndie erste, obenim .

T

wähnte Hinrichtung«·?durchsSchwert, wet-

ches nach Wiedemåns Bericht die nochxbis
auf diesenTag vorhandenen, an dem Thurme
eingemauertens, steinernen Kreuze bezeugen-
nuch waren in einer geringenEntfernungvon

demselben die Blen-dstn-tt, ein Platz, qkk

welchem man den Misscthsöterndie Augen
ausriß- und der Ohrenmarke, wo manch,
nen vie Ohren etc-scham- Drntens ist außer-

- Zwei-
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Zweifel, daß die Ringmauerm und also
auch Tbor und Thurm, der Gelbinger Vor-

stadt erst im Jahr t 324, (oder I 34o) mit-

hin zu eben der Zeit erbaut wurden, da man

bereitsspangefaugenhatte, mit der Hinrich-
tung durchs Schwert bekannt zu werden.

Viertens endlich erregt die nähereBetrach-
tung von innen selbst einigen Verdacht. Ich
habe mir diese Kammerossnen lassen, und

fand zwar an s der Seite der vorgeblichen
Guillotine die gedachte Zugmaschinesund die-

jenige Oeffnung-, wodurch der Misseehäter
den Kopf«zusteckenhatte; allein es besinvm
sich an den bepden Reben-eilendes Thurms
Löchervon der nämlichenForm , und an der

linken sogar die nämlicheZugmaschine oder

. Rolle. Nun ist es abzernicht wohl glaub-
,

lich , daß drei) Dielendn Einem Thurme in

dem- nämlichenStockwerke und in einem ver-

hältnißmäßigengen Raume-angebracht wa-

ren; überdießist der- Gebrauch der beyden
«Seitenösfnungenzum Schießen wohl nicht

zu bezweifeln, indem die alten Lavetten noch
jetzt dabei) stehen, und daher wahrscheinlich,
daß-auch die dritte Oeffnung an der Vorder-

seitenichtsumKöpfen, sondernzum Schie-
"

, ßen
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ße ,

stimmt war. Zu dem allem kommt denn

Up-« «i,eß,»daß. die Oessnung selbst, wohl für .

km Feldstücknicht zu klein, aber gewiß auch

fükseinen Menschenkops nicht groß·genug,
und mit 4«EinemWorte nichts mehr und

nichts minderl.als eine alltäMcheSchieß-
scharren-knienist« ;

«

Man könntenun wohl annehmen, daß
die Oeffnung zum Köper erst späterin eine

Schießschartesey Verwandelt worden; allein,
wenn man historischeBeytisågeliefern will,
ist es ums das Annehmen eine mißlicheSache.

- Auch die Zugmaschinennebst der äußernFalle
an der Einen beweisen nichts. Jene können
zum Herbeyikchen der Stärke, diese,»weil
man hier unmittelbar dem Feuer des- etwa

anrückenden Feindes ausgesetzt istz izunt
Schutze gedient habensum nach Verrichte-
kem Schusse das Stück abermals ungestört
laden zu können,

-

Das einzige, was man gegen die obigen
Einwendungenmit Grunde Vvkbkkngenkann,
ist saußer der allgemeinen Tradition) »der
Umstand- qMIßi ehe die·GekbkngerVorstadt
mit- einer Mauer umgeben war, sdie Herrn
von Limburg daselbst das Rechtifüber Leben

s. Bd. 2. Se. E Und
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und Tod hatten und ausübten sit); und daß
also, da sich die Herrn von-Halt eben Dich
die Ummauerung zuerst jenes Majcsiåtektecht
zueignetem man sehr leicht den Gedanken

haben lonntezfLan dem öußersienThoreeine

solche Köpfntaschinezum Zeichendes Rechts
(vielleicht nur pro forma) anzubringen.
Auch sagen einige Chroniken ausdrücklich,
daß die gewöhnlicheGuillotinirung eine
Strecke von eben diesem Gelblngee Thore
weg bep einem WägeliVüheh Knocken)an

der Nicolaiikirche vorgegangen sepk in deren

Nähe nuch die jetzige sogenannte Köpfsiatt
sichnoch befindet- .

Um dieserUmständewillen mögenwir

freplichdieTradition noch nicht ganz verwer-

senz doch aber scheint uns gleichwohl so
wenig Wahrscheinlichkeit da zu seyn, daß

"

man sich keineswegs auf dieselbe, als auf
eine historischrichtigeSache (wie in einer ge-

wissen politischen Zeitung geschehenist) beru-

fen kann. Indessen legenwir doch eine kleine

Abbildungdieses Thurms als Vignette dep.

Eine

se) S. ssgictskiiHirten Haue-in p. 969.
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sElne andere Sage , die, «we"nnman sie
bestätigenkönnte, von Wichtigkeit wäre, ist
die, daß sich auch eine zusammengesetzteGuit-

lotine hier befunden haben soll, mit welcher
man zwölfMissetdciterzu gleicher Zeit habe

«

hinrichten können. Allein sieberuht nur auf det
Aussage eines einzigen,sonst allerdingsglaub-
wütdigenMannes, der es wo in Chroncken
oder Atchivs und Registraturnrkunden glaubt
gelesean haben. Andere aber-«dieauch in sol-
chen Schriften bewandert sind, wollen nichts
davon wissen, und es mag also wohl ein

Jtrehnm des Gedächtnissesseyn, unerachtet
mansich sey den vielen Unruhen und den

ewigen Befehdungen von etlich nnd funfzig
umherliegenden Nitterschlössernilleichteine
Veranlassung zu einer neuen Eksindnng und

. Erweiterung »derKöpfmaschlnedenken könntees
G.

E 2
- vIL
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, Sentenzen
aus dem Frpschmäufelerka

«

»
.

H

,-Z
-

Ein Narr ist, der sein Feind veracht.

sit

Wer viel versieht und kan,
Der ist ein hochbeschweeterMann-
Bev feinen Freunden, Stand und Arm-t-
Die ihn wohl plagen allesampt,

«

Und wenn ihm gleich andre Friede laßen,
«So«rgeter doch selbstüber-»Men-

Was gewesen, was sev, wag werde,
Was zu fürchtenseyfür Beschwerde- —-

Es

VI S. Meisters Charakt. d. D. Th. t. S. :zs. Er

nennt eine Ausgabe von Magdevurg 1596. (Ptaeers
eme von-1595); wahrsseinlichein, Verse-im Aus Dem
Datum der Von-EBO. Die meinige ist Franküurh ver-
legts Joh. Justus Erytcophicue, druckte Joh« Philipp
Andkeå, 1683. s,
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sie

Es ist wohl niemand , der geen weit,

Daß die ließe-, denn ihm gehn solt.

sie

Der griste Schimpf der Kunst wiederfiihrh
Wenn siedem»dient, vers ist unwertb.

. J .

V ,

Wohl dem, der sich mit »Gottund Ehren
Ohn großerHeeren Dienst kann nähren,

Ja selig ist derselbigMann,
Der Heeren- Gunst entrathen tan.

k-
- II-

Gieich Mann, gleich.Magd, gleicherEbstand,
Die Gleichheit ist del-. Liebe Bimb-

’

sk

Dee ist ein weiser glüklichMann,

Der sichin sein-Stand schickenkan,
— Wer das nicht inn , dee ist exend,

Und bleibt ein Narr bis an sein End.

as-

»AgFreundschaftauch weit übern-ist
-

,

"

Ein secmm«W-ib,das nichts bösesstift-
Wenn alle Freunde von dir sehen-
Wird sie getreulich bey dir stehen-

Alles mit wagen Freud und Leid-

Zu deinem Dienst allezeit bereit.

E z Genüge
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si-

Genüge ist besser, denn zu viel.

si-

Was du izt hast, halt stets für aut-
Und strev nach dem, das beßer thut.

V
.

Es wirdwohl nichtsso klein gewonnen-
Es kdmpt noch endlich an die Sonnen.

—

si-

Für seiner Tdür sehe jeder-fein
«

So wirds in der ganzen Stadt rek.
V v.

·

Halte dich rein-, imd acht dich klein-
Sey gern mit Gott und dir allein,
Und mach dich nicht gar zu gemein.

se

Wer von dem Feue bleibt gar zu weit-
Eefreurt gewiß zu ·Winterszeit,
Wer gar zu nad tritt, wird verstand-
Jm Mittel ist der beste Stand.

·

P
»

Beßr ist futchtfamVorsichtigkeit,.

zDetm tdumdiichneVermeßenhcit.
«

sk

Man sagt zwar, das ist ein fromm Mann-
und laßt idn dennoch dettein gan-

Es
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Es wies-seiner gar baldvergeßen,
Niemand kan von Frömmigkeit eben.

«

.
«

V

untreu sein eigen Herren trift.
.

l

P
.

Es ist euch keiner fo geschwind-
Dee nicht einmax fein Meister sind.

»
.

Wer fein Herr selbstsan bleiben allein,
Der soi keines andern Diener fern. .

,

si-

Der scharfstEßig vom besten Wein-
Der grdst Freund sol der gröstFeind seyn,
Wenn sie verderbt und bösewerden.

.

’

q-

Wer nicht Undans leiden kan, .

- Jst der Welt ein unnälizerMann.

- si-

Last uns-erachtetjederman,

Jhk wist nicht, was ein ander kan,

Es scheint der Mann oft sehr gering-»
Durch den doch Gott schaft großeDing-

«

si-«

Werleichtlich glaubt , wird reichtbetrogen.
»

.

Liebr wil ich arm seyn und mein Mann-
Denn reichan einer Ketten stadm

« E 4 Was
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II

Was du von andern ungern hast,
Damit thu niemand Ueberlast.

III

Ein reiner Mund und reine Hand -

Paßt-et fren durch alle Land.

It

Noch kein Nah ist banger gestorben,
«

Obgleich sein Gsang nicht viel erworben.»
.

si-
"

-
.

Den großenHerrn und schönenFrauen
Sol man gern dienen, wenig trauen.

si-

Kein weiser Mann ward je genannt-
Bep dem man nicht ein Thorheit fand.

ssk

Ein bldd Herznnd bestürzterMuth
In allen Sachen Fehlgriss thut.

sc

Es ist fürwahrder Freundschaft Kron

Eingkeitin der Religion,
«

Der Glaub fchmelztzusammen die Herzen.
se

Des Freundes Rath ist Gottes Stimm.

F.·II.

v1·11.
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F a h, e l

»

aus dem FroschmåuselerS. 405.

Die Bienen hatten yroßenMuth-
Achten ihre Frevhelt für gut-

Daß siezu Gott allsammt hintratety
und ihn ganz nnteethänigbeten,
Weil sieniemandthaten ein Lend-
und dennoch ihr saure Arbeit-
Jhnen so bdßltchwürd genommen-
Ee wolt ihnen zum Beylland kommen,
Einen Seorplonstachelgehety

«

Daß, wen sie stachen , nicht bllebe leben. «

Alter Gott, dem Nachslerigkeit
.

Sehr mißgefcilltzu aller Zeit,
- x

Flucht ihnen» daß siesterben selten,
— Sobald sieeln erstechen wolten,

Selbst Stachel und Leben verlieren

Durch ihr eachgieriges Thieren.
Welche auch noch für nnd für geschicht,
Welche Wen nicht- die bleibet nicht.

F.
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In der Einleitung wird-gesagt, es sey im

-,Klo«sterzu Tagmunde ein Buch gefunden,
welches man dem Bischofezu Eystekesandte-
der viel darin las. Sein Kapean behielt
es zehnIahke nach seineniTode, und schenkte
es hernach dem dortigen Nonnenkloster St.

Walpurgis, wo es die Aebtissindurch zwep
Meister zu teutschabschreiben ließ. Hieran
folgt die Erzählungselbst. -

.-

Zu
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Zu Konstantinopelregierte-einmächtiger
Izu-g, HugdieterichvgenannkSein Va)
ice war König Aktenus in Griechenland,
ver einem an seinem Hofe erzogan Herzog-«
Bechtungauf seinem«T-odbetce,dieErziehung
seines Sohns anbefahi. Als dieser erwach-
sen war, geht er mit Bechtung zu Rathe,
ihm eine Gemahlin Vorzuschlagem Dieser
ist übe-rdie Wahl derselben verlegen:

Hat fy es wol an mute-

so ist 17ein dienlkweyb
Hat fy es dann am gute«
So ist jr fchwarrz der leyb
lob weycs mit allen fünften

Nyndctr kein künigein
Die ich dir, künd sewinnen
Die dir gebörlich Insekt-e kein.

-

Er verfammeltseineNächez und da sichauch
dieseauf Bechtung berufen , so bringt dieser
die Tochter des KönigsWaligund zu Saineck
in Vorschlag« die Hklbukghetßt, und deren

Schönheitund-Tugend erseht erhebt. Nur
wolle ihr. Vater sie keinem Manne geben,
und habe sie deswegen in einen hohen, stark
verniauertem Thurm eingesperrt Der sprinz
fand sichnoch zu jung- um siemit Gewalt

zu
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zu erbeutesn, und kam daher auf den Gedan-

ken, sie durch List zugewinnem und sich
in Frauenzimmerarbeit, im Spinnen und

Wirken, unterrichten zu lassen. In dieser
Absicht wird eine Lehrmeisterin angenommen ;

der Prinz kleidet sich in Frauentracht, und

zieht mit einem Gefolge von funfzig Rittern,
vierhundert rüstigenKriegern, und sechs und

drehßig schöngekleideten Jungfrauen nach
Saineck. Vor dieserStadt reithihmBech-
tuug auf dem Felde-«sein Zelt aufzuschlagen,
und sichfür eine von ihrem Bruder Hugdies
.terich vertriebne griechischePrinzessin auszu-
geben.

«

Dann solle er den Königum Schutz
und Ausnahme bitten , die er ihm gewähren
werde. Nach dreh Jahren wolle er zu ihm
kommen. Dieser Anschlag wird ausgeführt-.

«

Waligund nimmt dievermeinte Prinzessin auf,
und führt sie in seine Burg.l Seine Gemah-
lin argwohnt bald, es sey eine Mannsp.er-

son, und es seh dieseList aus die«Entführung
ihrer Tochter angelegt ; welches aber Wais-

gund nicht glauben will. Unter dem Namen

Hiltgundzeigt nun der verkleidetePriuzseine .

Geschicklichkeitim Wirken und Spinnenr Die

KöniginWüüfchtzdaß ihre Tochter darin

i unter-
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Unterricht erhnlten nean Dieß bewllllgt
Her König, ver die vermeinte Prinzessm und

ihre Kunst immer mehr .liebgewinnt. Die

beydenPrinzessinnenwurden bepTafel einan-
der gegenübergesetzt: .

Wie mögt bugdietetjcbe
"

Do kein gewefen has

Wann do die mynnigklicbe
Ase-genim Zu tifche fafs

Der mynnjgklichen frucbte

schneyd er do für das brot

Gar vii hübfcher hoffzuchre

Er jr do füre bot.
c

Sie Biengen nun bepde mit einander in ben-

Thurm- wo Ihnen alles, wassie wünsche
ken, gereicht werden sollte.·«Hugdieterich
unterrichtet die Prinzessin Wirken«und -

Stickem und blieb so zwölfWochen,ohne
sichzu entdecken. Nun aber konnte er feine

Liebe nicht längerzurückhalten; er umfimg
sie, und entdeckte sich ihr. Ueberein Jahr
lang blieb nun- ihr geheimes Berständnlß
unentdeckt:

«

.

Bis das die künigin reine

Eines kindes do befandr

Gar heyssesie do weine
It hende ff do waudt ?

sy
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sy sprach von grolkern leydc
— 0 fürste lobe-san

vnfer beyeierfreude

Mufs nun ein ande han.

Eines Tages, da sie beyde Von der Zinnedes

Thurms ins Feidsehem entdecken sie einen

herankommendenZug edler Ritter. Hugdie-
kerichbemerkt bald- daß es Bechtung mit sei-

nem Gefolge ist, undgiebt vor, seines Bruders
Zorn seh jetzt gestillt, und Bechtung komme,

ihn heim nach Sriechenkand zu holen;«Er

nimmt von feiner Geliebten Abs »d- nnd

verabredet mit thr, daß sie ihr Kind insge-
heim zur Wettbrinaem wenns ein Sohn
ist, ihn heimlich taufen lassen,Dietrich nen-

nen, und zu ·hm senden solle. Er werde

dann kommen , sie bestehen, mit sich führen,

unv»zu seiner Gemahlin machen. Dem Wäch-
- ter des Thurms vertraut er das ganze Ge-

heimniß, für dessenBewahrung er ihm eine
Grafschaft verspricht, wenn erihni dereinst

seineFrau nnd sein Kind bringt. BehmsAbs
schier-e gab er seiner Hiltburg einen Ring
zum Unterpfande vers-rena-Ein Jahr lang
blieb nun Hugdieterichallein, nacht-einer
in seinReichzurückgekehrtwar, nnd dachte

.

-

-

traurig
«



i

traurig und fehnfuchtvoll anfeine Geliebte
zurück.Auch diese lebte kam-netwole dick
sie von einem Sohne entbunden ward , den

sie durch den Wächter ins Münster tragen
und Dietrich taufen ließe Liebegart, die

Mutter der Prinzessimbesucht ihre Tochter;
der Pförtnergeräth in«Verlegenheit, wohin
man nnterdeß das Kind verbergenfoll; und

der Wächter schlägtVor, es, an ein Seil

gebunden, fo lange in·den Burggraben oder

Hagen hinunter zu lassen. Die Tochter giebt
»ber)ihrer Mutter eine Krankheit vor, und

sie bleibt deswegen den ganzen Tag bep ihr.·
. Das Kind lägkindeß schlafend in dem Hagen;

und ein Wolf, der oft dahin kam-fand es-
«

und trng es in· den Ware-gis seiner Hehre;
wo vier drei) Tage alte junge Wolfewaren;
denen er das Kind vorwarf;·s Zum Glück
aber waren die Jungen noch»blind, und wur-

den Von der Milch verdauen Wölfin hinrei-
chend genährt. Der Wächter will indeß
das Kind wieder hohlen, und da ers nicht
findet, bleibt er die Nacht aus, und giebt
den Morgen darauf beh der Prinzessinvor,

er habe das Kind taufen-lassen, u ks nun

bey einer Amme-hkUZMH-Mi
«

An- eben

fern

die-i

-
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sem Morgen geht der König aus die Sagt-«

Man trifft aus den Wolf, und versolgtkhn
in den Wald, wo er ln seine Höhleschlüpft.
Mnn geht ihm zusch- "-und findet die Jungen

,und das Kind, welches man dem Könige
brachte, der es mit-sich zur Königinnahm,

welchees einer Wärterin nnd Amme anver-

traute. Als sie ihre Tochter wieder besucht,
erzähltsie ihr diesenVorfall , der sie anf-
merksam und unruhig macht. Sie dringt
in den Wächter-»derihr nun alles gesteht-
quch setzt er«hinzu, er vermuthe seh-r, das

gesnndneKind seh das ihrige, und siemüsse
ihre Mutter bitten, sie es sehen zu lassen.
Dieß geschahe und Hiltburg erkannte ihr
Kind an einem kleinen Kreuz wieder, das

sie gleich nach der Geburt als Abzeichenan

demselbenbemerkt hatte. Der Amme schenkt
«

sie einen Ringe
«

.

—

. sy sprachRufs grosser schwer-.-

Nemencl hyn das singe-klein
«

- Wer ich do ich gern were

«

. Ichwölkeuch genedig fein.

Nichtlange hernachentdecktHiltburgihkek
Mutter« s ganze Geheimniß, ohM daß

- diesesi e darüber entrüstetoder beuan-

higt.
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ANH- ’Pielmebr freut sie sich-dieserEntm·
wag, und wünschtnur zu wissen, ob das«

Kind, schon-vie Taufe empfangenbat, wel-

ches die Tochter Verneint. Jetzt theilt sie
auch dem Könige die Geschichte mit, der sie
anfänglichnicht glauben will, und denWächs
ter abhöken läßt, der alles« so gesteht-,wie

es die Prinzessinerzählthatte. Seine Näthe
entbinden ihn von demEibh den er schwur,
seine Tochter keinem Königegeben zu wollen;
und nun sorgt man zuerst dafüt, baß bas.

Kind getauft werde. « «-Man gab ihm-den
Namen .Wolfdieterich. Zu seinem Vater
werden Boten gesandt, um zu kommen, und

«

seine Braut beimzuhohlenx -Di-ese kommen
nach Konstantinopel , und yet-den dort »staa-
tich empfangen und bewirthet»iHugdieterich
zieht nun mit zahlreichemGefolge nach Sal-

neck, und führt von dort aus seine Braut

heim. Auch- ver Vater de«rfelben,-König
Walgund , begleitet sie nach Konstantinopel,
wo sie von Herzog Bechttmg empfangen
war-den« Die Hochzeit wurde mit vielem

Geprängevollzogen. Im folgenden Jahre
s wurden dem neuen Paate noch zwep Söhne

geboren, dieBogenfund Waßmutgenannt
1.Bd. 2.Ski

.

F wur-
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wurden. Bechtung erzog sie, und lehrte fie

mancherley ritterliche Uebungen-. Hug-
dieterich war dreyzehm und seine beyden
Brüder waren eilf Jahr alt, als sie zu Rit-

«

teen geschlagen wurden, nnd sich in Tut-nie-

ren hervorthaten. Besonders stellte Hug-
dieterich um ihrenttvilien eine großes Tur-

nier an. Ihnen wurden jedem dreyhundert
Dienstmänner,und von der Königin reiche

,Geschenke,gegeben. Bald hernach wurde

HugdieterichVon Alffan, einem wilden Hei-
den, bekriegt, indeßWolfdieterichmit Bech-
tung nach Siebenbürgenauf Abentheuer aus-

geritten war. Seine beydenBrüder hielten
sieh tapfer im Gefechte mit den Sarazenene
doch siengen diese schon an obznsiegem als

Wolfdieterichherbey eilte, und dem Streite

eine andere Wendung gab. Aissan wurde

mit feinem zahlreichenHeer in die Flucht ge-

jagt , und man machte großeBeute. Un-

terdeß war Kaiser Otnit immer mächtigerge-

wordenz und da ihm von Hugdieterichs
Muth und Tapferkeit erzähltwurde, faßte
er den Entschluß,ihn zu bekriegen, und ihn
und seinLand sichgleichfalls zu unterwerfen.

Er sendethotenzu ihm, mit der Fodernng,
daE
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pzß .er"ihm fein Land verzinsen solle. Dseß
widerrcith Wolfdieterich, und erklärt, so
bald er das männlicheAlter erreicht habe,
wolle er Kaiser Otnit in seinemLande betrie-

.

gen. Vor der Hand schickt man ihm einen

Tribut. Hugdieterichfühlt indeß fein Ende

nahe , und vertheilt auf feinem Todbette fein

Reich unter feine drei) Söhne. Konstantin-is -

pel giebt er seinem ältestenSohne, Wolf-
dieterich,- und empfiehlt ihn der Freund-
schaft Bechtung’8. Dieser fährt fort dem

jungen Fürstenrttterlichen Unterricht zu ge-
ben. Seine beydenBrüder machen ihm bald

hernach dasNeich nnd die öchteGeburt strei-
kkgs Mit Vechkung’sBeystand aber- der

ihm feine 16 Söhne nnd ein-Kriegsheer zur

Hülfe giebt, bekämpfterste anfänglichmit

Glück; dann aber erhalten jene »die Ober-

hand; Bechtttng’sSöhne werden alle, bis

auf Einm, getödtet; und Woifdieterich
flieht mit Bechtung in einen Wald. Seine
Dienstmänner wurden hier auf einmal von

zwölfRiesen angefallen-, Und Von ihnen ge-
fangen zum heidnifchenKönigePalmunk ge-
führt, der sie in ein Gefängnißwerfen läßt-L

Wolfdieterichwar indeß in den Wald gegan-
F 2 gen-·
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gen, und bey Telner Rückkehrender Linde-
tvo er sein Gefolge ließ , erschrickt er, dieses
nicht zu ·sinden. Atrchlhn fallen dle zwölf
Riesen an, die Pakmunt abgesandt hat, ihn
qufzusuchenz aber er erlegt sie alle nach elek-

-ander. Selbst Palmunt wird Von ihm zu«
rück gejagt. Ein Zwerg, Biburk-,-erscheint

«

Wolfdieterichemund giebt lhmieknengam
butan Er läßt ssichmit Palmuntaderp
mäls ln einen-Kampf ein, besiegthf Wkll

ihn überreden sich - taufen »zu«lassen, und da

er sichdessenwelgert,· -

·-

Po er tm gosnie gelaubet
Vncl er auch das empfandc
sein ungereulfres Haubet

schlug er im ab zu handt

Der helel wolkk djetheriche

Entwappet lich in dem tan

Er legt an schnelligkliche
Das hemmen lobe-fan.

Dleß war«nämlrchdas wundervolle Hernd
des Ritters St; Jürgen oder St. Georgs,
welches jener Heide einst aus einem Kloster
geraubt hatte. Am Ende des Waldes findet
WocfdieterichdleBurg, worin seineDiensts
leute gefangenwaren, geht darauf zu- Und

findet M der verschloßnenPforte einen

fle-««""
»

en-
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sm, Alfan, mit dem er kämpfenmuß, und »

dem er das Haupt gleichfallsabschlägkEr

dringt ins Sci)l9ß- erlegt noch dreyzehn Rit-

ter, dann auch den, der die Schlüsseldes

Gefängnissesin Verwahrung hat, und be-

freyt nun seineizeute, unter denen auch Bech-
tung war. Dieser gesteht ihm, was er vorq

hin ihm Verheelthatte, daß alle seine Söhne

erschlagenwären. Hierüber,und über den

Verlust fo Vieler andrer seiner Leute, wird

Wolfdieterichso schwermüthig,daß er sich
erstechen will. Bechtung hält ihn davon

ab. Wolfdieterichbesteht darauf, daß seine
Gefährten Ich durch Schlaf erhohlen sollen,
Und hält indeß bis Mitternacht beh ihnen
allein Wache-. Ihm erscheint-seine-rauhe
weibliche Gestalt (eine rauheElß)- die gleich
einem Bären auf allen Vieren herbei) kommt.

Sie bietet ihm ein Königreichund dreyßig

Schlösseran ; und da er sie zurHöhlezurück
kehren heißt, bezaubert sie ihnx und nimmt

ihm, dav er unbeweglich da steht- Schwert
und Harnisch. ZwölfMeilen läuft er ihr
durch den Wald nach, um seine Rüstung-
wieder zu erhalten. Sie bezaubert ihn aufs

neue, daß er in tiefen-Schlaf fällt, schnei-
F z

"

det
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det ihm das Haar ab, und macht- daß et

wahnwitzig ein halbes Jahr hindurch im

Walde umher irren muß. Bechtung sucht
ihn überall, und ahndet sein, ihm geweissag-
tes, Schicksal. Er schifft sogar übersMeer-,
kömmt nach Troja, und findet dort die rauhe
Elß auf einem hohenFelsenvor der Thür ih-
res Schlosses stehen. Er fodert seinen
Herrn von ihr; sie leugnet aber, ihn ent-

sührtzu haben. Umsonst sucht sie auch ihn

zu bezaubernz er enttommt ihr, und zieht
und sucht weiter z dann geht er nachKons
stantinopel zurück-wohin er die Seinen vor-

ausgeschickt harte. Da er den Woifdie-
terich für todt hält,so tritt er in den Dienst
seiner deydenBrüder, die jetzt Konstantino-
pel regieren; doch mit der Bedingung, die-

sen Dienst wieder aufzugeben, sobald Wolf-
diekerichwieder erscheine. Dieß wird aber

nichtangenommen, sondern Bechtnng wird

gebunden , und gefangen gehalten. Jndeß
erscheint der rauhen Elß ein Engel, verweist
ihr ihren Zauber an Wolfdieterichzund

nun sucht-sieihn im Walde wieder auf, ent-

zaubertihn. giebt ihm Kraft und Verstand

wieder- bietet ihm aufs neue ihre Liebe av-
Mc-
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entdecktihm , wo seine Dienstieuste sind,, und

führt ihn übers Meer nach Troja."Hier ba-«
per sie sich in einem verjüngendenWasser,
(Juuekbrunneu) und verliert dadurch ihre

rauhe Gestalt. Ju dieser Taufe erhältsie
den Namen Sigeminne, und zugleichdie

vollkommenste Schönheit. Auch Wolfdietei
rich erlangt durch dießBad seine jugendliche
Schönheitwieder, und nun hält er Hochzeit

-

mit der Zauberin.Daraufwünschter mit Kai-

ser Otnit zu streiten. Die Eiß verspricht,ihn

dahin zu führen,und zum Siege ihm zu verhel-

fen. Er schifftüber das Meer nach der Lom-

barden, und kommtnach der Burg zu Garten,
er Welchereine Linde sieht, unter die keiner

treten durfte, ohne einen Streit mit dem Kai-« s-

ser zu wagen. Woifdieterichruht unter dieserf
Linde, und wird von Otnit entdeckt, und geht

hinaus, um sichmit ihm in einen Zweytamps"
einzulassev.·Sie iåmpfensUnd Otuitwikd
überwunden. Er bitter Wolfdieterichum

seine Freundschaft,Und dieser Verlungtseinen
Beystand wider seinebeydenBrüder,den ihm
Otnit verspricht. ZwölfWochen lang blie-

ben sienoch erst auf der Burg zu Garten beh
einander. Unterdeßist WolfdieterichsGe-

F 4 mah-
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mahlin übers Meer gekommen, ihn aufzusni
then; und beyde kehren nun mit einander

zurück. Nach einem halben Jahre stellte er

seiner Sigeminne zu Ehren eine Jagd an;
und da sfand er einen verzauberten Hirsch mit

vergoldeten Hörnern, den ein Riese ausge-
sandt hatte, der ihm seine Frau abgewinnen
wollte. UnterdeßWolfdieterichdiesemHirsche
nachjagte , kam der Riese und entführtedie

Königin-und das Gekeife-worin stessaß,
führ-tesie übers Meer zu einem Schiosse, das

er in einem Walde harte. Wolfdieterich
sucht sie lange überall vergebens aus, und

kommt als Pilger, unerkannt, an Kaiser
Otnit'8 Hos. Die Kaiserin aber erkennt

ihn über Tafeiz und währendOtnit Mit-

tagsruhe hält, erforscht sie von ihm seine
Geschichte, und überraschthernach den Kai-

ser mit ihrer Entdeckung. Ottiit entschließt
sich, mir ihm, ais Pngek vekrceivm umher
zu ziehen, um seine Frau aufzusuchem Am
vierten Tage trafen sie einen Köhieran. Die-
ser entdeckt Woifdieterichen,daß ein Riese-
Tressan genannt, seine Frau nach seiner
BUkEi entführt habe, die Altenfellen heisse-
nnd die er ihm nachweisen könne. Oknik

War
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war-zisdeßeingeschlafen, und Wocfdiekevich,
Aper-ihn zurückläßt,damit er wieder nach
Hausekehren könne, geht nun dem nachge-
wiesenen Wege nach; muß aber Vierzehn
Tage lang durch den Wald,gehen, bis er-

von Hunger entkrciftet,san eine Mauer kam-
aus welcher ein Brunnen floß. Hier setzt er

sichnieder; »und Von der Zinne der Mauer

entdeckt ihn seine Sigeminnez denn es war

die Mauer des thlosseG wohin sie der Riese
gebracht hatte. Sie schickt ihre Kammer-

frau, Feaumut, an den Brunnen, um« ihr
wohlriechende Kräuter zu suchen; mit dieser
läßt sich Wolfdieterith im Gesprächein, und

sie klagt ihm die unglücklicheLage ihrer Kö-
nigin.« Ein halbes Jahr hat-ihr der-Riese

Frist gegeben; diese ist gerade heute zu Ende;
und nun ist sie Vetzweisiungsvoll darüber-
daß sie die bevorstehende Nacht ihm zu Wil-

len seyn muß. Er giebt ihr einenRing, den

sie ihrer Königin bringen, »und ihnxals Pil-
ger beh.ihr melden soll. Der Riese läßt sich
Von ihr erbitten, ihn aufzunehmen,und ihn

«

bewirthen zu lassen. Nach der Abendtafel
will der Riese die Königinmit sichwkgfühkem
Auf einmal wirst Wocsdieterichsein Pilger-

«

F 5 kleid
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kleid abi zieht sein Schwere, und fodert den

Riesen zum Kampf auf. Der Sieg ist zwei-
felhaft; endlich aber wird der Riese erlegt.
Darauf Verbrennt er die Zwerge-des Schlos-
ses, über die sichSigeminne beschwert, und

die Burg selbst. Nun fürchtetdiesenoch des

Riesen Schwester, die in den Wald gegangen

ist , und bald zurückkehren wird. Auch
diese isteeineungeheum wilde und furchtbare
Miesim Wolfdieterich geht ihr entgegen,
Und sie eilt auf ihn zu:

,

Grofs waren jk diebräike
«

Als ichs vernommen been

Wann l·’ylaulkenss gelüste-
so Riefs fy lich daran.

Mit einer großen Stange, die sie führte,
stießsie auf seinen Schild, daß er«zuBoden

sielf band ihm Händeund Füße, wollte ihn
an eine Weide aufhenken, und iief mit seinen

«

zWaffendavon. Jndeß kam ein «starkerRe-

gen, und löste feine Bande. Ein Zwerg er-

fcheint ihm, und weist ihm die Stelle nach-
wo die Niesin feine Waffen im Walde ver-

borgen hatte. Die Riesin kommt wieder-

und wird nun von Wolfdieterichüberwun-
den und getödtet. Dieser kehrt nach der

Burg
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Burg zurück,schenkt dieselbe mit dem-dazu
gehörendenLande dem Zweige, daß er sie
mit dem«Keihlertheile, der ihm seine Gemah-
lin nachgewiesen hat; und mit dieser zieht
er nun davon. Sie finden den Köhlerwie-

der, dem sie seine Belohnung kund machen,
und Von dem sie sich den Weg zeigen lassen,
den Kaiser Otnit genommen hat. Diesen

.

«
finden sie bald, under erzähltihnenein unter-

deßgleichfalls mit elnecn Riesen bestandenes
Abentheuer. Jetzt Xgehen sie wieder nach
Otnits Burg, wo sie von der Kaiserin freu-
dig aufgenonunenwerdem AchtTage blieben

sie hier, und nun nahm WolfdieterichVon

.Oknik Abschied-nachdem sie einander Treue
- und Beystand gelobt hatten, und zog mit

seiner Gemahlin wieder nach Troja. Nach

zwölfWochen starb Sigeminne, und Wolf-
dieterich beklagte ihren«Verlust gar sehr.
Um eben die Zeit geriethOknitund sein Land,
durch die von seinem Schwiegervater ihm zu-
gesanbtenWürmh oder wilden Thiere, in
großeNoth. So sehr es die Kaiserin wi-

derkökhsfv besteht doch Otnik daraus, diese
Thiere selbst zu bekämpfen.Erst muß kk sich·
mit dem Riesen Welle einlassen,der die

Thiere
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Thiere bewacht ; und diesen erlegt er; nach
vielem "Gesechte. Auch des Riesen Weil-,

Nutz, die mit einem ganzen Baume-—den sie
- mir der Wurzel aus der Erde riß, zum Beh-

stand ihres Mannes herbei) eilt, wird Von

ihm getödtet.Nun reitet er durch den Wald

zurückzu seiner Frau, läßt sich Von ihr den

Ring geben, nnd sagt ihr, wer ihr diesen
Ring zurückbringe, werde ihr seinen Tod
meidenz wer ihr die Häupterder wildenThiere

bringe, der habe dieselben erschlagen; wenn

aber keine Zunge darin Tsehnwerde, habe er

gelogen. Wer ihr aber seinenHarnischbringe,
der solle ihr Beschützerwerdens und siemuß
ihm Versprechen, keinen andern Mann zu

nehmen, ais den Besieger der beydenUnge-
heuer. Ietzt reitet er wieder in den Wald-
und findet unter der grünenLinde denswerg
Elberich. Dieser widerräth ihm das- Aben-

theuer mit den Würmenz da er aber den

Rath nicht annimmt, läßt er sich Von ihm
den Ring geben, und verspricht ihm densel-
ben zuriick, wenn er siegreich wiederkehre.
Auf einer Aue sindet er eine bezaubern-Linde;
wer darunter ruht, muß dreh Tages-eng
schlafen. Otnir legt sich-darunter- und

«

.

- schläft
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schläftein; fein Hund legt sich in feinen
Schrots. Eins der wilden Thiere wittert

ihn- reimt auf ihn zu- reißt den Baum nie.
der; Hund und Roß suchen Vergebens Otnit
zu weckenz das Thier verschlingt ihn. Die

Zauberin des Baums aber eilt herzu, und

reißt ihn wieder aus dem Schlunde des

Thiers. Sie führt ihn in einen hohlen Berg,
wo er Von Zwergen wohl empfangenwird,
und ein Jahr lang bleiben muß. Der Hund
läuft zurückzur Königin, die ihren Gemahl
getödtetglaubt. Alles beklagt ihn. Ein

edler Ritter entfchließtsich-«der Spur zn
folgen- die ihm der Hund zeigenwird; die-

ser fühxtihuvor dieHöhle der wilden Thieree
und nun kehrt der Ritter zeitlich und Rig-

rnand zweifelt mehr-, daß Otnit ihre Beute

worden sey.. Man verlangt, daß die-Kai-
serin sich wieder osermählenssollzund da sie
sich deßweigert, verstößtman sie auslhrem

- Reiche. Sie muß sichMAVBM ibrerHände

nährenzdoch nimmt sichM Burggraf ihrer
an. So lebte sie ein Jahr und siebenTages

« und nun sandte Gott einen Engel zude Zau-
berin, der ihr befahl, den Oknit wieder zie-

hen zu lassem UMGV der grünenLinde fand
. J er
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er den Zwerg Elberich, der ihm den Ring
zurückgiebt,und ihn hin nach Garten be-

gleitet. Seine Wiederkehrwird hier mit

großenFreuden gefeiert:
Do hob Ach rummeneyen

vnd manig freuden fpil
Der kamen für-lieu freyen
vnci ritterfcnakkte vit-

IEln halbes Jahr hernach starb OtniFs Muts
ter; und nun scheidet auch Elberich wieder
von ihm, und giebt ihmsnoch einmal den

Nath, sich nicht wieder mit den wilden Thie-
ren einzulassen-. Ueber eilf Jahre regierte

«

nun der Kaiser inNuhee da man ihm Chek
immer mehr das Unheil klagte, welches die
wilden Thiere in seinem Lande anrichteten,
faßte er den Entschluß aufs neue, sie zu be-

kämpfen. Auf seinem Nitte dahin findet er

im Walde einen Elephanten mit einem wil-

den Thiere kämpfen; dieß letztre verwundet

er, und jagt es in die Flucht. Den Ele-

phanten will er mit sich nach seiner Burg
nehmen. Nun kommt er wieder zu einer

bezauberten Linde, wo Jedermann schlafen
mußte. Der Schlaf übersielauch ihn; das

wilde Thier kommt wieder, überfällt ihn,
- Und

,,.

-
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und verschlingtihn, ungeachtet der Elephant
ihn vertheidigt, der aber auch von dem Thiere

zerrissenwird. Noch Im Rachen des Thiees
setztsichOtnik zur Wehr:

;

-

Er wollt in des warme munde
sein fchwert gezogen han

Das merket en der Kunde

Der leydig wurm fchndefen

Ist-lief gen einer wende

Vnd üiefs fein hnubt daran

Davon fo starb behende

Der keyfer lobefam

Otnik’s Roß und Hund liefen nnn nach der

But-s zurücke die Kaiserin erråthseinenTodj
und wehklagt sehr den-übers

«
«

sy weynt in treuen fern

Den« aufserwölten man

Das die keyferin here

Doer nye kein freud ges-an

sy wolte auch nie erlachen

ijs in das dritte jin-
All freud«die man kund machen

Die achtet fy nirlein har-

Ske will durchaus keinen andern Mann wies
der Uchmem als den, der die wilden Thiere
werde besiegt haben So lebt siebis ins

.

«

dritte
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dritte Jahr, wo das wilde Thier mit seinen
jungen erlegt ward.

Hier kommt der Dichter auf die Ge-
schichteWoifdieterichszurück,der, wie oben

erzähltwurde, damals auch um den Tod fei-
ner Gemahlin klagte, und nun eine Wall-

fahrt zum heiligen Grabe that. In einem

Walde fallen ihnszölf Schachtmäaneroder

Mörder an, die er alle nach einander erlegt.
Hierauf kommt er an eine Burg, die ein

frommer Ritter Ernest bewohnt, von dem
er gastfreundlich aufgenommen wird. Auch
feine schoneTochter, Treutlyn, nimmt sich -

ihres Gasies emsig an. Von da lzieht er

weiter durch viele Länder, nnd will zuletzt
über das Meer fchiffen.- Aber ein gräßli-

«

eher- ungeheurer Riese erschlägtfeinenSchifs
fer,·und nimmt ihn mit sich. Wolfdiekerich
verfolgt ihn in seine Hütte, wfo er ihn bes»
schöftigt findet, den Schiffer zu braten;
Mcht ohne schweren Kampf tödtet er ihn.
Mit Hülfe des Schiffsknabemder ihn-Zur
Fahkt Anweisungzu geben sersprichtk«’fck)ifft
er nun ab. Auf dem Meere setzte-Fwieder

«

"

ein
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ein hktzkgesGefecht mit heidnischen Seeräu.
hem, die Wolfdieteeich endlich überwindet
Und tödtet, bis auf Einen, den er zum Chrii
stsn macht, und der in der Taufe den Na-
men Werner erhält. Dieser macht.sich an-

helschig, ihn zu begleiten ; und so wird auch »

der Schiffsknabe sein Dienst-nann. Sie ka-

men nach Ackes -an die Klause des deutschen
Hauses; wo- sie gastfreundlichempfangen
werden. Man klagt ihm die Anfälle,welche
man von den Heidenauszustehenhabe. Wolf-
dieterichläßt sich VierzigMann geben, mit
denen er die Heiden zu bezwingenverspricht
Am folgenden Morgen zieht er mit seinen Vier-

zkgMann wider HunderttausendSarazenen
ins Feld, und besiegt sie. ;

-

Das fcbuff des feinwertesecke

Das fürt wolEdieterich

Der wunder küne kecke

Der wert sich ,ritteylich -

Er etfchlug mit heldes mute

vil man-eben jungeling
Das man do in dem blute

Bis über die fpoken gierig

Do fach man- nyder reyiken
Als-zu; detfelben stund

-.:sd. -. St. x
G vie
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vil mnnig werck von yfsen
Den- ijk mir gese- woi Leim-i

Mir weisse-ene-ciem werden

MexÆer von exists-Dach
vnd was des tags aukk etdcn

"

von dem edlen held gefehncih

Hieraus setztnun Woifdieterichdie Reise nach
dem heiligen Grabe fort. Unweit Jerusalem
Veöther mii einem starken Heer von Sara-

«zenen-in ein blutiges Gesecht,«in weichem ver

Knabe , den er bey sichshatte, getödtetwire-.

Dem« Könige Mertzigan wurde die svou

Wolfdieterich träume-Niederlagegemeldet;
auch sein SchwestersohnTeisiganwar darin

geblieben. Er sendet ein neues Heu-, unter

Anführungdes kühnenTerferis aus. Das

Gefecht erneut sich. Werner wird erschla-
gen. Woifdieterichwird gefangen-genom-

- men, und gebunden zum KönigeMertzigan
geführt, der ihn Verurtheiit, am soigenden
Morgen ethenkt zu werden. Ein heidnischet
Ritter erbarmt sich seiner- führt ihm sein
Roß wieder zu- und setzt ihn in Feeyheir.
Er wagt einen neuen Angeiff auf den König,
und fünfhundertgefangeneChristenkommen

ihm
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, Ihm zu Hülfe. Die Heiden werden in die

Flucht geschlagen; Wolfdieterich nimmt die

Stadt ein, nnd hält-seineAndacht am hei-
ligen Grabe. Am Morgen baran tritt er

seine Rückrelse·an. Auf derselbenkommt er

an eine Burg- auf deren fünfhundertZinnen
so Viele Köpfevon erschlagnen Christen stecken.
Der Besitzer derselben ist Belligan, der eine

schöneTochter hat, deren Zauberkraft den

Tod jener Christen veranlaßte-. Jeder mußte
mit ihr eine Nacht zubringen, nnd ward

dann am folgendenMorgen getödtet.Wolf-
dieterich wird in dieser Burg sehr wohl auf-
genommentuuds bewirthet. Die Prinzessin
thut alles-· ihn-»ew-geswismcuz er wikd Abends
mit ihr ln einschlafgemaeh geführt ; ste-hig-

tet alle ihre Reize und Zauberkünsieans) ihn
zu verführen;«aber der Ritter widersteht
glücklichbis zum Morgen, da der Vater ek. .

fährst, daß die List nicht gelungen sey, und

ihn zum Kampf aUffOdekki Vorher führt er .

. ihn zu« einem Abgotte, »den er für den Tod »

ausgiebtzv Wolfdieterichzerschlägtihn in-

Stäckco Ekxmuß m ein Messekwekfen
mitBelliganseinlassen«Aber auch hier hilst

,

»

G 2 ihm
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ihm fein Gebet und das Wunderhemd , das

er- trägt, und Belligan wird getödtet:

Er wen-ff jm gegen dem bertzen

Das dritte Melker dem

so gar tnjr grofsen fchmertzen

Dem heydenillchenman
"

Er warfk jm in dem leybe
Das bertz mitten entzwey
Recht als ein man fejm Weybc
schijdr ein gebraten cy-

. Auch die Hosieute und Unterthanen des faras

zenifchenKönigs,die feinen Tod Zeichen-wol-
len, überwältigtund tödtet Wolfdi"eterich,
nur zwephundert ausgenommen, die der

Taufe begehren,welcheihnen durch ein Wun-

der widersöhrt,indem, auf Wolfdieterichs
Gebet, Wasser aus einem Feler hervorquellt.
Die Todtenköpfeläßt er von den Zinnen her-
abnehmen und begraben. Dem Pförtner-,
der ihm beystand, schenkter die Burg; und

die Prinzessim die sich auch taufen lassen
«

will, nimmt ers-mit sich. , Bald aber ver-
wandelt siesich durch ihreZauberkraft in eine

Kköhe,und fliegt auf einen Baum; Wolf-
dieterich»laßtsie da zurück. Bald aber er-

seht-Mihm ein ungebeurer schwarzerMann-
,

, der
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per Ihm einen schwerenSchlag versetzt- den,
ek aber doch erlegt. Gleich darauf kommen
noch zweh solcher Höllenhundemit großen

Kotbem darauf Vier, dann acht, dann·sech-
zehn, die ihn gleichfalls angreifen, aber alle«

von ihm erschlagen werden. Nach funfzehn
Tagen wird ihm von fünfhundertRittern

nachgejagt. Ihrem Anführerschlägter das -

Haupt ab, und dann erlegt er ihrer noch
zweyhnndert. Vor den übrigenflieht er,

sprengt mit seinem Reißin das Meer, nnd

da er eben in Gefahr ist zu versinken, kommt

ihm-ein Zwerg mit einem Schiff entgegen,
der ihn mit seinem Rasse ausnimmt, nnd ans

Land setzt. Dieser «.derichtet"ihm,daß seine
Burg Von seinen Brüdern eingenommen, und

seineieilf Olenstmännervon diesen in Ketten

gelegt sind. Von fern hört er Bechtungss
Wehklagenum ihn. Auch sievernehmen seine
»Stimrne. Aber der Ritter muß noch erst

weiter auf Abenthtuek zkchmy Um sich das

Land umher zu unterwerfen Jhm stößtein

nngehenrer Riese, .Baldemar, auf, Und

tödtet ihn. Ein alter Sternseher nimnit
des Riesen Tod an den Gesiirnenwahr, nnd
meidet dem KönigeMarsillan dieseHelden-

G 3 that,
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that, wodurch die ganze Gegend wieder sey
- befriedigt worden. Der König bereitet sich-«

den tapfern Ritter bey sich zu empfangen-
iind sendet ein rüstigesHeer in dieser Absicht
voran. Aus Irrthum läßt sich Wolfdieke-
rich mit diesem in ein Gefecht ein. Bald

aber erscheinen der König und die Königin
selbst nnd führen ihn auf ihr Schloß, und

bewirthen ihn stattlich. Auf die Frage der

Königin-,ob er eine der Jungfrauen zur Frau
begehre antwortee er:

·

Durch weih vnd durch jk minnc
«

«

Byn ich nit kommen her E

Das wissenr küniginne
Ich minne fchilt vnd fper
Das jlk die besten minne-

Der ich nun pttegen kan

Darumb fraw kiiniginne
sölt jt mich lieb erlan.

vMan erzeigt ihm zwölfTages lang die größte
Ehrez und nun ziehter fort, und findet zu-

erst im Walde ein ungeheuer großes häßli-
ches Weib, auf die er feindlich eingehenwill-

dieihm aber bald erkieirt, daß sie feine
Muhme ist, und sich feiner aufs beste anneh-
men will. Sie führtihn in ihre Wohnung-

· Wo
-
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wokk noch sieben eben so gestaltete Weiber

findet-,die ihn freundlich bewillkommen. Als«

er am vierten Tage weiter with-um nach

Lamparten zu kommen, nimmt ihn die Riesin
mit Roß und Harnisch auf die Schultern-
und trägt ihn so über das Gebirge, in Ei-

nem Tage fast zwey undzwanzig Meilenckvein

Er kam nach Terfis, wo Werner eine statt-

liche Burg hatte, und wo jetzt gerade ein

großesTurnier nnd Ningstechen der schönen
Tochter desselbenzu Ehren gehalten wurde.

Drey Küssevon ihr find der Lohn des Sie-

ges;» und dieser wird vor allen übrigenRit-»
vtekn dem einzigen Wolfdieterichzu Theil.

Hierauf besteht er noch einen Wettkampf mit
dem Grasen Hartman, gleichfansdke Toch-
ter, des Burgherrn zu Ehren , nnd erhält .

auch hierin den Sieg. vMSernerträgtihm
die Hand seiner Tochter an; er lehnt aber

diesen Antrag ab, weil er zum Kaiser Otnit
reiten, und ihm beystehenmüsseWemek
aber sagt ihm, Otnit sehfchonvor vier Jah- -

ten Von den wilden Thieren getödtet. Mit
diesen letzternwill Wolfdieteriches nun aus-
nehmen, und dadurch die Hand der Kaisekin
verdienmy Wenn sie noch ledig.ist. Der -

G 4 · Toch-
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Tochter des Burgherrn verspricht er einen

seinereilf Dienstleute zum Manne. Wernek
begleitet sihn auf seinem Zug nach Otnit’8
Burg zu Garten. Wolfdieterich macht der

Kaiserin seine Ankunft durch einen Steinwurf
kund; nimmt aber sogleichwieder Abschied
von ihr, um den Kampf mit den Thieren zu
bestehen, nachdem sie ihn durch einen Ring
ihrer Hand im Fall seiner siegreichenRück-
kehr versichert hat. Seinen Namen aber ent-

deckt er ihr nicht. Jus-Walde sindet er ei-
nen todten Ritter liegen. Nicht weit dnvon

eine ihrer Kleider beraubte Frau in Kindes-
vöthe"v-M ihm eklckhlddaß der Ritter, den
er todt gefunden- ihr Gemahlund von einem
der wilden Thiere ermordet feh. Wolfdiep
terichbietet ihr seinen Beysiund an; sie bit-

ter-ihn aber nur, ihr einen Trunk Wassers
zu hohlen; und während er dieß thut, ge-

biert sie, und er sindrt sie, da er zurück-
kommt, mit ihrem Kinde todt.

,-

Er fprach o Got der her-re
· Heriiu übeis je gethan

so sprech ich ymmermere
Du were-it schuldigdaran .

·

,

«

Hereis
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Eereik du doch mit genommen
Die fel dem kindelein

So wer es iocb kummeu

«

Her zu dem reiche dein. .

0 herr lafs deinen zoren

Du bitt weiser den mein drey
Wo wont ye leind geboren
lm wont auch ein fele bey
Alle welk geleiche «

Markt es nit leben gar

Herr got von hymmelreicbe
Nym jrer felen war.

Nicht weit vom Walde trifft er eine Kapelle
an, worin er die beyden Eltern und das

Kind begräbt, und mit feinemSchwerte ih-
nen das Grab macht. Jetzt geht er den

wilden Thieren auf die Spur. Er trifft (

auf einen Löwen, der mit einem ungeheuren
Lindwurm kämpft-,nimmt sich wider diesen
des Löwenanz der Kampf wird immer hitzi-
gerz der Lindwurin nimmt endlich den Löwen
in sein Maul, und den Ritter unter seinen
Schweif; und so trägt er sie über Berg und

Haide fort zu seinenJungen« denen er beyde
vorwirft. Der Löwe wird von ihnen see
feessenzund-dieß soll nun auch des Ritters

Schicksalseyn, den aber St. JürgensHemd
G 5 vor
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vor ihrem Angrisf sichert. Der Lindwnrm
«

läuft wieder in den Wald, holt das an einem
"

Banme,gebundene Roß des Ritters, und

giebt auch dieß seinen-Jungen zur Speise.
«

Einem der Todten, sdie das wilde Thier als

Vorrath liegen hat, nimmt Wolfdieterich
ein großesSchwert ab, welches ehe-demein

Riese führte«
- Mit diesem überfällter das

«

, Thier, da es bei)seinen Jungen liegt, und

nach schweremKampfe gelingt es, ihm, »das

Thier zu tödten, dem er, zum Wahrzeichen
seines Sieges, die Zunge ausreißr. Aukh
nimmt er von Otnit’s Leichnam, den er hier

noch vorfindet, Harnisch, Kreuzund Krone.«
Ein Engel redet aus diesem Leichnamihn an,

und Ver-heißtihm Otnit’s Reich zum Lohn
seines Sieges.

»

Unterdeß kam Herzog Ger-

wart zu der Kaiserin, und erbot sich, das
Abentheuer mit«den Würmen zu bestehen.
Ungeachtet ihm die Kaiserin sagt»;k-ein,ande-

rer Ritter habe dieß schon unternommen,

zieht er doch in den Wald, und verlangt von

seinem aus achtzigDienstmännernbestehen-
den Gefolg-» daß sie ein falsches Zeugniß
von seiner Tapferkeit ablegen sollen; Er

schlägtauf die todten Thiere, nimmt den
i

Kopf
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Kopf des einen mit sich, und da er damit

zur Kaiserin zurückwill, begegnet ihm Wolf-
dieterich, der ihn zur Rede stellt, mit ihm
sicht, und ihn und fast sein ganzesGefolge
besiegt. Nur zwey Grafen aus diesem Ge-

folge, Hartman und Her-man,die sich wei-

gerten, die Lüge zn bekråftigem treten auf
unsers Ritters Seite. Auch Germart selbst.
wird Von seinem Siege über die Thiere über-

führt-. Jene beyden Grafen bringen der

Kaiserin dieBotschafiz siewünschtden frem-
den Ritter wieder ber) sich zusehen, und »

«.Hartmanübernimmt es, ihn herzusührem
Dei-nir-ihm Wolfdiseterichnicht feindlichbe-

gegne- giebt ihm die Kaiserin einen Falken
mir. Wolfdiererich aber erzeigensich, zu
der Kaiserin zu kommen, weil zwee) vdn den

Thieren, weiche die Flucht nahmen, noch
nicht erschlagen sind. Mir dieser Antwort«
wird Hartman zurückgesandt,und Wolf-
.diekerich»giebtihm den Von der Kaiserin er-

haltenen Ring zum Wahrzskchmmit. Diese
glaube sichdurch die Zurücksendnngdes Rin-

ges. verschmäht,und wird darüber sehr
traurig. Unrerdeß findet Wolfdiererichei-

nen andern Löwenmit einem"kleineranrme-
,- der
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der Feuer speie, im Kampf- undjerlegtauch
dnstne

Nun hörent durch ein wunder-

Wie das thierlein ist genaue

Es heyfst zu welfch ein zunder

Zu teüfch ein farjbant

In üttelen -1and nach eren

lik es ein vix-per genaue

Den let vnd den beten

Die her es« nach verheirat-

’

Der Ritter nimmt den Löwen mit sich, und

findet die ihm entianfenen Thiere wieder.
Sie fliehen wieder, nachdem das eine den

Löwen Verwundet hat, den Wolfdieterich
vor die Burg der Kaiserin bringt, damit er

geheilt werde. Dieß geschieht; und da

Wolfdieterich wieder an die Burg kommt,
nach seinem Löwensich umzusehn, ladet die

Kaiserin ihn zu sich ein, und beredet ihn,
nach abermaligem Weigem, end-sichdoch,
heimlich in»die Burg zu komme-» wo man

ihm alle Ehre und Pflege beweist. Sie ges-
hen nach dem Abendessen mit einander ins

Schlafgemqchz er will sichtmitihr vermäh-
len; sieweigert sichaber-z denn, sagtsin

Gewin-
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Gewinnen wir ein kindlen keine «

Als es»»noehiik gethan
Die welk die fprech gemeine
Es möcht die kron nie han.

Ilk das hie euer meine
so fpracb der werde man -

Ach· zarte frawe reine

so lege-it euch byndrm
Hyn an ein ander ende

Legt lich die lceyferin
Do streckte fy die hende

Dem betten an die fein.

Morgens aber kommt der Burggraf mit ei-:

nigen Hunderten ans Schiafgemach- Und«
werfen der Kaiserin vor, sie habe Nachts
einen Ritter eingelassen, der»ihr.en Herrn-
hessen Nüsiunger trage, erschlagen habe.

v

Wolfdieterichund sein Löwe kämpfenwider

sie; dieser wird getödtetz der Ritter rächt
seinenTob, und hättealle umgebracht, wenn

ihm die Kaiserin nicht hätteEinhalt gethan.
Sie fodert ihre Leute auf, mit ihr in den
Wald zu reiten, und sich selbst zU überzeu-

.

gen- daß Wolfdieterichdie Würme erschla-
gen habe. Noch mehr werden sie davon

überzeugt, da das vorhin gesioheneThier

herbehkommt. Alle fliehen; aberWoIfdie-
terich
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tericherlegt ers-nachhartem Kanin und mit.

Hülfevon Otnit’s.Scl)ilde.Er spaltet das

Thier (die Würmin) mitten von einander-

und es fallen ans seinem Leibe vier junge
Würme heraus, denen er die Köpfe absciilcigt

"

Wohl achtzig Todte, die man in der Höhle
,

findet, werden weggetragen. Wolfdieterich
- nimmt Omit’s Haupt mit sich, bey dessen

Anblick der Schmerz der Kaiserin neu erwacht.
Man bestattet die· Todten zur Erde. szAlle
huldigen nun« dem tapferer Ritter, und hege-
hen feierlich seine Vermählnng mit der Kai-

seri-n..- Der Hochzeit wohnen drep fremde
Köniheund eine Menge von Rittern beh; sie
WähltVieszbnTage; und man stellt täglich
Spiele und Turniere an. Bald hernach aber

denkt Walfdieterichseiner ells gefangnen
«Dienstmänner,die ihm immer am Herzen
liege-M und da die Kaiserin seine Schwer-

mnth zu stillen wünscht,bietet ist«-ihm-statt
ishr-erdreyßigtausend an , die sich allfkhkm

Befehl versammeln müssen- und ans denen

er zwölf tausend ausmählt, um mit ihnen
wider seine Brüder vor Konstantinvpel strik-
hem und die eilf gefangnen Ritter in Fktys

heit ztfsefizemAuf Hartman’sBotschkiagX

·
W kd
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wird-diese Unternehmung durch List ausge-

führt. Nachdem sie übers Meer nahe vor

Konstantinopel gekommen sind, muß sich
Wolfdieterichzwon Ritter auswåhlen.Mir

diesen geht er , in Pilgertracht an die Mauer
des Schlosses, wo seine«Dienstleute gefan-
gen sind , hört ihr Wehklagen, erfährt Von

ihnen Bechtung’8Tod, bejammertihn sehr,
entdeckt sich- und, »durchein Wunder, fallen
den Gefangnen die Fesselnab. Sie vereinen

sich mit ihm, die Stadt anzugreifem Wolf-
dieterichblåst sein Horn, und es eilt ein

LzahlreichesHeer herbey, das für ihn streitet
Vok Konstantinopel erhebt sich ein hitziges
Gesichte. Die Bürger ergeben sich dem Wolf-«
dieterichals ihrem rechtmäßigenHer-rn. Nach
einer blutigen Schlacht werden seine beyden
Brüder mit ihrem Heere gänzlichbesiegt,-
Man hnldigte Wblfdieterichund da für die

Todten Seelenmesse gehalten wird, findet er

den Sarg seines alten Bechtung’8neben dein
seines Vaters beygesetzt. Der fromme Nit-
ter betet für seine Seele- und wünschtzu er-

fahren, wie es suin dieselbestehez und wird
darüber beruhigt-, da er seine Gebeine auf
einmal weißund glänzendwerden sieht. Nun

kehrt
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kehrt er Zu der Kaiserin zurück. Diese er-

bittet ihn , sich nicht an seinen Brüdern zu

rächen,sondern sich von ihnen Treue gelo-
ben, und sie in ihr Land zurückziehenzu las-
sen. Auch belehnt er andre Fürsten, nnd

wird Von diesen nach Rom begleitet, um

zum?Kaiser gekront zu werden. Hernach
sendet er sden Grasen Hartman nach Taf-eh
um die Tochter desv dortigen Burgherrn ab-

znholem Ihr Vater, Werner, begleitet
sie mit einem zahlreichen Rittergefolgez und

sie werden zu Garten stattlich empfangen.
Die Schöne wird mit dem Ritter Herebrant
vermählt-,dem die Burg zu Garten geschenkt
wird. Der ältesteihrer Söhne hießHildes
brandz der zwehre Ner, nnd der- dritte

Ylfan, ein Mönch. Auch bekamen sie eine

Tochter,von deren Geschlecht die Wölsinge
abstamnnem Wolfdieterich selbstlebtemit

der Kaiserin zwanzig Jahre in vergnügter
Ehe, nnd zeugte mit·ihr zweh Kinder, eine

Tochter, Sidrate, und einen Sohn, den

jungen Hugdieterich. Dieser Jourde von

Herebrant ritterlich erzogen in Gesellschaft
seines Soher Heini-rann Als hernach
WolfdkekekcchseineGemahlin versieht-,nahm

er
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kk seinenSohn zu sich- vertraute ihm unter

Aufsicht seinefDienstleute das Reich, begab
sich desselben und gieng ais Mönchin das -

Kloster Tustkal, das dem heil. Georg gewid-
met war. Hier entrüsteter sich über die

Mönche,daß sie die Speise nicht gleich aus-

theilen," verstritkt zwei) derselben mit den

Bärten, und hängt sie an eine Stange auf:
Ein beidnifcher KönigTerigas hatte diesem
Mönchsorden viel Leibes gethan. Woifdie-
terich läßt dem Heiden Krieg ankündigem
Dieser rüstetein großesHeere gegen welches

Wolfdieterichfeine ehemaligen Unterthanen
X laufbieteh die- eine noch zahlreichereMacht

stellen. Jn einem sehr blutigen Gefechte
thun sich VorzüglichHugdieterich und der

junge Hiltebranthervor. Aber auch Wolf-,
dieterich nimmt selbst daran Theil, und er-

ficht einen glorreichen Sieg. Der König
Terigas wird gefangen genommen, muß
Treue und Frieden fchWckWy Utid bekehrt
sich mit vielen Sarazenen zum christlichen
Glauben. Der junge Hiltebrant erhält
zum Lohn seiner Tapferkeit einen Schicd mir

drey goldnenWölfen:
-

to Bsf -0 St« H
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ln einem felde grüne
In einem kcbjlee hlo
Der edel fürste küne

Thet im ein malen do
s

v

Mit elfo hübschen-singe
.

« Weil-der jtn in die hanc

von wolfen vnd vom rings
Wutdenedie wollkmg gen-ant-

Wolfdieterichbleibt im Kloster zurückeund

da er, seine Sünde zu büssen, eine Nacht
im Münster zubringtz erscheinenihm die Gel-

ster aller derer, die er je erschlagenhat, und

er muß mlt ihnen einen schweren Kampf ein-»

gehen. Nachher lebte er noch sechszchnJahr
ln diesem Kloster.

Die engel an feim ende

Fütten fyn fel hyn dan

Für got on missen-ende-

Alfo fol es vns auch gen

sprech-Imamen geleiche
Das werd vns allen war

Das vns got von hymmelkeicbe
Helik In der enge-l sehst-.

Hie endet sichwotssoieeherichsleben.

DUR-
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Ueberschrift:

Hye nach «volgerder rosengarten tzu
Wurme-Wir synertsigurem

Zu Worms regierte KönigGisbich,der
.

drey Söhne und eine Tochter hatte. Diese
hießChrymhiid,und war einem Ritter Sev-
frit aus Riederiand Versprechen, dessen
Stärke und Tapferkeit so groß»war-

Das et die leo Hang
Vnd ky mit den schwatzen fein
vbek die maukeu hiesig.

«

.

Viel Nühmenswar damals von dem von-

Bernez und Ehrymhiiddachte darauf, wie

sie diesezwey Ritter zusammen brächte.Sie

hatte einen Rosengarten Oder Angek, andert-
halb Meilen breit , mit einer Mauer von ei-

nem seidenen Faden umgeben-»inweichen
keiner kommen durfte; zwölfkapfete Ritter
bewachten ihn. Ein Herzog aus Brabant
wird nach Bern zu demWölsingabgesandt-
ihn zum Ritterkampf anfzufodmn Er nimmt .

fünfhundertRitter mit sich. Den Berner

H 2 be-

,

O
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befremdet ihre Ankunft, die er fär feindli-
chen Einqu hältz aber elneHetzogin vermit-

telt·es, daß der Herzog «Von Brabant Vor

Dieterich von Bern vorgelassen wird, und

Ihm seine Briefe überreicht, worin er einge-
laden wird, mit zwölfRöttern nach Worms

zu kommen, unt-es mit denen, die den No-

fengarten RZbewachen,naht-nehmen«Weil
der Schluß des Briefes im drohenden Tone

geschrieben ist, will der Berner dje fremden
Gäste anfallen und tödtet-; aber Wolfhart
nimmt sich ihrer an, nnd durch seine-und

Hiltebrant’sVorstellungen läßtsichDietekich
bewegen, dle Fremden gastfreundlichbey sich

nnfzunehmemDann ziehen sie wieder nach
Worms mit der Botschaft zurück,daß der

Berner die Ausfoderungannehme,· und

bald mltzwocfausektesemnRittern und sechs-

zig tausend Mann erscheinen werde. Jndeß
geht der von Besrn mit Hiltebrant zu Rathe-
der die zwölfRitter des Rosengartens kennt,
und für jeden derselben einen Gegner in Vor-

schlag bringt« Dietrich selbst soll es mit

dem tapfesrsten darunter-, mit Seyfrit, anf-
nebmevz nnd Hiltebrant erbietet sich- mit

Eckng Gcbichzu fechten. Auch ider tgfere·

- lec-
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Diet «eb
«

Von Steyer und der MönchYlsan
verbitt en sich mit ihnen. Sie kommen,über
den Rhein, nach Worins, und nachdem sie

- acht Tage hindurch, am dartigenHofe sich
aufgehaleen, wird der Kampf zwischenden

von beYdenSeiten sich stellenden zwölfRit-
«

tern angefangen. ."Oieser Kampf ist heftig
und blutig; der Sieg aber-fälltjedesmal ·

auf die Seite Diekrichs von Bern und seiner

Dienst-minnen Zuerst kämpftöon diesetk
Wolfhark mit dem Riesen Pusole, und

schlägt ihnx das Haupt ab. Dann ficht

Sigestah mit dem Riesen Orkwin, und er-

legt »Um gleichfalls Hieran kämpfen
Schkukhcm Und Heymen mit einander-
der Sieg ist anfängiich zweifelhaft; zuletzt
aber wird jener durch diefen ·getödtet.·«Nun

bekämpftWittich den Rieer Afperian,und

besiegt ihn, wofür er den kostbaren Schim-
mel des Berners zum Lohns-erhält Eben

so schwer und hitzig ist das Gesichte zwischen
dem Riesen Staudenfußund dem Mönch
Ylfanx »

T
·

«

Aufs hab der Mönch die faüikfyv
Er gab jm einen schlag .

Das staudenkufs von dem «

’«»
vor im in den rosenjag

«

Ha

I

De
O
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Do fprach itaudenfulke

Du bilk des teufkels pfakk
Dü gjblk mir fchwere bulke

Du nebtelk nit was ich klaff.

sy sprungen do Zufame
Die Zwen künen man

Die roer wild vnd same

Ist-traten fy autk dem plng
Der anget- wntcl genetzer
vnd ward von blut fo tot

Ye einer den andern let-er
vnd wundet sufk den eoclr.

Nach diesem blutigen Kampfe überwindetje-
doch der Mönch den Riesen; und so wird

;
auch der Riese Walter Von dem edeln Dier-
lieb überwåitigt.Orlwin streitet mit dem

RiesenFölkerVon Altzen, genannt Filum-,
nnd schlägtihn in dle Flucht; der getrene
Eckart mit dem Riesen Hagen; der Held
Helmschrotmildem jungen Könige Gernotz
Herzog Ameloit mit KönigGünktzek-dem

.

Bruder Chrymhildensz die letztern werden

scekchfallssor den erstern flüchtig-. Mit
KönigeGibich läßt sich der alte Dicke-

brant selbstla Zwepkampfein; seine Tochter

Chrymhildebietet, daß er ihn nicht tsdtez
er
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ek, kzßt ihn also davon fliehen. Jedem dek

»mng sieghaften Ritter hat diese Prinzessin
einen Rofenkranz und einenKuß zum Lohn
gegeben. Hiltebrant nimmt den Kranz,
Verschmähtaber den Kuß:

Do fpkaehhiltbrane der alte

Des huren werck fol nit kyn
Ich wil es heim behalte

Der lieben haufsfrewen myn
—

Mit treu ilk fy gebrier
vnd auch mit frümkeit

Vvsrumb folr ich dan küssen

Bin vngetrüyvemeyr.

« Des her ich wenig ere

Das wil ich euch wol fegen
Heyssent vweren varrek here

»

Hyrj aufs den reer tragen

·

Do gieng aufs dem geteert
Der krumme hilkebmnt

Mit fynen grawen betten

Den künig her et geschanr.

Jetzt war nun noch ver vornehmste Kampf
übrig zwischen dem. hörnenenSeyfricund
Dieterich von Bern. Drey Dinge schrecken
diesen letztern anfänglichab- dieer Kampf
zu wagen: »Seyfrir’s furchtbares Schwest-
seinemächtigeRüstung-,ais-d daß er ein hör-«

H 4 Ucc-

l
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nerner Mann ist.. Darüber entrüstetsich
Hiltebrant so. sehr, daß er seinen Herrn
schlägt-,welches dieser erwiedert, bis Wolf-
hart sie ans einander bringt. Dicke-ichgeht
nun in den Kampf- der anfänglichsehr zwei-
felhaft bleibt, bis Wolfharkauf Hiltebrants
Verlangen dem Berner zurufen muß-, sein
alter treuer Hiltebrant sey todt. Dieß er-

hitzt seinen Grimm, er schlägtauf Seyfrit
ein, und dieser flieht zu Chrymhildenin ih-
renSchvvss .

·

·

Ein fehleyrlin mit jrem lilke

War-ff fy über den regen-
Mit dem fy do friste

seykrjren leyb Vnd leben
Do fprach die künigin
Berner bilk ein krummer man

so foltu den ryfsen hümin

Myn heut geniefsenlan. «

Hiitebrant allein kann ihn besänftigenzsonst
hötk er alles niedergemachtz nun aber freut
er sich, daß fein treuer-Gefahr« noch lebt.

Unter den belohntenRittern war Mönch Yh
san mit dem Einen Rosenkranzund Kusse"
nicht zufrieden gewesen, sondern hatte für

seinezwxepund-funfzig Klosterbrüdereben. Vic
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VielKränzennd Küsseverlangt: "««Umdiese
zu verdienen, kämpr er jetzt mit 52 Rittern-,
hssiegt sie nach einander-, und erhältvon

ver PrinzessinseineBrich-magern »

Wann die künigin zarte

Den münicb do woxte küssen
Mit fynem rauhen harte

»

sReyb er fy umb den drüsseth

Das darnach«gundaAjelken

Das tofenfarbo blur

Das was fy fer verdriessen

Doch dankt es den münich gut
Also fol man küssen

Bin vogerreuwe meid
Das fy folle wissen
Was fy hat geüikke für .:

!

Dietrich von Bern nimmt nun Besitz von

Worms und Köan Gibich muß es von ihm

zur Lehennehmen. Er zieht daran wieder

nach Bern, «wo ver erhaltne Sieg mit Tur-

xvieren nnd andern Festen gefeiert wurde.

MönchYlsangeht wieder ZUseinKlosternach
sEpßenburgzurück,bringt seinenOrdensbrüs
dem die.Rofenkränze,drückt sie ihnen aber

so derb auf» daß das Blut darnach rann.
»

Einige wurden darüberzornigz dkesmknüpft
H- 5, er



122
sp Das Heldenhuch.

er die Bärte zufammen, und heult "sieauf-
bis sie zahm werden, sich wieder losbiltens
und ihm alle Ehre geben.

Alfo nam das streYten ein ende

Das von der fkawen kam

Gor vnfem kummer Wende

vnd marja lobefamY

Vierter Theil.

Ueberschrlfre

Dises ist der klein Rofengart oder der
klein künig Faurim vnd von den

schonenstarren.

Ja Stehermark lebte ein-edler Ritter,

Dietlieb, der eine sehr schöneSchwester
hatte. Eines Tages, da diese mit ihrem

Gemahl und einem zahlreichenGefolge fpatzies
ren gieng, ward sie auf einmal von dem

Zwerge Laurin, der sich in einer Nebelkappe
’

unsichtbar gemacht hatte, durch Wald und

Heide entführt. Er verhießihr feine Treue-
und wollte sie zur Könian und zur Mitge-

Udssivseines weiten und mächtigenReiches
«

, machen.
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umchenr Dietlieb war Lebenden Verlust«
seiner Schwester sehr betrübt, und gieng
nach Garten, um den alten Hiltebrant zu

fragen, wie er siehverhalten solle. Sie rei-

ten mit einander aus, die verlorne Schöne

zu suchen; und es begegnet ihnen ein wilder

Waldmann, den der ZwergkönigTaurin in
,

die Acht gethan hat. Von diesem erzählter

ihnen, daß er einen Rosengarten habe, mit

einem seidnenFaden umzogen, und vier Ver-

schlossenengoldenen Thoren. Wer den Fa-
den brechen nnd in die Thore eindringen
wolle, müsseeinen schwerenKampf bestehen-
nnd unterliegen. Sie ritten nach Bern, nnd
Weben Dka TM halbes Jahr, indeßLaurin
im Walde vonTyrol oielUnfug übte« Hüte-
brant erzähltdavon an Dietrichovon Bern

Hose, und dieser reitet mit dem Ritter Wit-

tich aus, das Abenthener zu bestehen. Sie

kommen in den Rosengarten, zerereten die

Rosen, und zerstörendie Thore. Laukin

kommt darauf herbeygerieten, stellt sie zuk,
Rede, und droht ihnen Nach-« Zur Strafe -

verlangt er eine Hand und einen Fuß. Die-
trichträgt Bedenken, sichmit demZwerge-

·

seiner
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seinerZauber-kraftwegen, einzulassenzWir-«
-

kichaber wagt es:

Manlich er in den fattel fpranck
Des fagt jm laurin greifen Danck

An den selben stunden

Die helm fy verbunden

Die fpere fy beide fenckten

Den marclcen fy verhgnckten

sy waren beide küm-

Aukk dem anger grüne
Aukk einander fy"do zagen
Als Zwen falclcen die do Augen
sy pAagen gefchwinder fert-

Ir zom der was herte
,

Iigrt wittich was ein zorhig man
.

Er wolc den kleinen treffen han
vor zauber mocht es nit gefyn·

Wikkichwith Von dem Zwerge aus demSatd

telgehobem unb diefer will«ihm den linken

Fuß Und die rechte Hand abhauen; aber

Dierrichkommt ihnf zu Hülfe. Mitviesem
vereinen sich Hilkebranr, Wolfharc und

Dieklieb. Fast«sindet es Dietrich unmög.
läch- den Zwergjkx bezwingen; da er ihm
aber- auf Hiltebrants Rath, seinen Gür-
tel wegnimmh wird er seiner Kraft beraubt,
und übermältignEr wendet sichan Tkjelks-

.

-

te
,
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iieb«,und bittet ihn, seinerSchwester wegen

sich seiner anzunehmen. Dieser wendet sich
qn Dietrich mit der Bitte, seinen Gefang-
nen zu entlassen, und verheißt ihm dafür

seine Dienstez da er aber seine Bitte nicht

gewährterhält, entreißt er den Zwerg mit

Gewalt, reitet mit ihm hinweg, verbirgt ihn

im Walde, und kehrt zurück,um mit Die-

trichzu kämpfen
«

Dierlieb vnd herr dietberich

Die zwen fütiken lobe-lich
"

Hinder zwen schilt fy sich bogen

Zwey scherpkkcfcbwerr fy zugen
x Des fchuikjr beider neit

Do gekcbach ein grolket lkreyt
Den belden beiden we NEMerE «»:

.,

, Der eine schlug der endet-KATE« Z«
"

Das fchufk jr beider zom
«

»

sy waren im blut vber die fporn
Den lichten rofen vncl dem kle

Gefohach do aufs der welken we.

Jkk einem harten Kampfe ist Dietrichschon
in Gefahr besiegt zu werden« als Hiitebrant
sich ins Mittel schlägtund Friedensvorschläge
thut, welche eingegangen waren, undwokin
der Zwerg mit begriffen ist. Diesen sucht
Dietlieb wieder aufs er erzähltihm alle

- Um-
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Umstände-vonder Entführungund dem jetzi-
gen Glücke seiner Schwester.

·

Hiltebrant
vermittelt darauf Diekrichs und Dietliebs

Fnenndschaft. Taurin ladet sie alle ein , mit

ihm in den hohlen Berg zu kommen, wo er

seine Schätzeverborgen hat. Sie folgen ihm,
und finden in einem Berge viele Wunder-

zwerge und Herrlichkeiten. Hier blieben sie
die Nacht, und wurden von dem Inhaber
des Berges- dereln Lehnsmann Laurin’s
war , herrlich bewirthet-. Am Morgen dar-

auf führt der Zwerglönigdie Helden weiter-.

Sie kommen auf eine sehr reizendeund an-

muthvolle Ebenez hier lassensie ihre Ross-
siehen,«und folgen dem Zwerge zu seinem
Bergpallaste;- Kaum sind sie darin entge-

«

langt, so macht ein Zauberer, auf Laurins

Geheiß, sie alle verblendet, daß sie einander

nicht sehen können. Dieser Zauber ward

aber bald wieder aufgehoben, und sie wur-

den aufs beste bewirthet. Auch die Königin
Sismllte, empfängtsie mir Freuden, vor-

züglichihren Bruder Dietlieb, gegen den sie
jedoch den Wunsch äußert, daß sie, unge-

achtet ihrer glücklichenLage, gern aus den

Händendes heidnischenZwergkönigsbesteht
Wit-
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werden möchte. Laurin erzähltfeiner Ge.

mthm alle Abentheuer mit den Rittern, de-

nen er immer noch-»Vornehmtich wegen des

ihm geraubien Zaubetgürtecs,Rache vorbe-

heitt. Nur ihren Bruder Dietliebnimmt er

davon aus, und wünscht, daß dieser den

übrigenentsagen möge. Similteschenkt ih-
ren Gemahl statt des Gürtels einen wunder-»

vollen Ring, der zwotffacheMannkrafk er-

theilt. Er thut dem Dietlieb den Antrag,
sich Von den vier übrigenRittern zu trennen;

aber umsonst. Er icißtihn in einem ver-

schlossenenZimmer zurück,und giebt indeß
den vier andern Rittern einen Schlafrrunk.
Schlafevd mußte sie nun· ein Riese alle an

eine Strenge hängen und in einen finstern
Kerker tragen. Als sie am Morgen dran
erwachten, entfetzten sie sich über ihren Zu-
stande Dietrichwird vorzüglichdarüberent-

rüstet:
«

Den held begrif fyn grimmer zorn

Do er also in banden bieng
Ein umkij von dem munde gierig
Der ver-braut jm fyne bandt

Briöfet were im ein bannt
»

Die ander machet er ledig de

Des weitem fyn gesellen fro

Ein
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Ein ketten die walkseifsgein
Die lag Im an den küssen fyn
Die fing waren armes grofs
Heri- Dierherich das fer verdrofs

Mir der knukkfehlug er daran

sy music-i von einander gan

Recht als es wer ein weiches ey
Die ring brach er all entzwey

Herr dietberichward der ringe frey
»

Er erlediger auch die andern drey. —

Nur sahen sie kein Mittel , aus der Höhlezu
kommen-. und sich zur Wehe Zu setzen, da

man ihnen die Waffen alle genommen hatte.

Jndeß hatte sich Simiite ihres Bruders
Dietiieb angenommen, und ihn aus seiner
Einsperkung besann Sie sovm ihn auf,
sich seinerGefährtenanzunehmen, giebt ihm
einen Zauberring, und führt ihn in den Ker-

ker, wo die vier Ritter gefangensind. Vor
dem Eingange desselbenfindet er ihre Rüstung,
die er ihnen«bringt, und die sie aniegem

Jetzterfolgt ein Kampf zwischenden Rittern
und den Zwergen, in weichem sich«Vorzügiich
Dieclieb, nnd hernach auch Diensichvon

Berti sehr tapfer hält. Dieser letztere er-

hält durch den Gürtel, den er dem Zwerg-
königeabgenommen, und womit er sichum-

«

geirret
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gürtet hat, noch mehr Heldenmuth und

Stärke. Er kämpftmit Laurin selbst, über-
wältigt ihn, nimmt ihn den Zauberring as,
und giebt. ihn seinem treuen Hiltebrant.
Der Zwerg blåsi sein Horaz es kommen fünf
furchtbare Riesen, und hernach noch meh-
rere Zwerge herbeyz nber auch diesewur-

den von den fünf Rittern besiegt, und Lau-

rin wird gefangengenommen. Von den in

dem Berge befindlichenSchätzenmachen die

Ritter große Beute ; nnd nun ziehn sie da-

von. Dietlieb nimmt feine SchwesterSimilte
mirs-um fee besser zu Vermählenzund Lau--
riU Wka gefangen mir hinweg geführt. Bey
der Linde- wo Similke entführt wars-, em-

pfängtsie Bitterwolfz nnd man stellt ihnen
zu Ehren Feste, Ritterspiele und Gastmähler
gn. Hieran zog jeder in seine Heimath
zurück.

«

-

«

Hie endet üch diese mere

von ümilt der künigjn
vnd von dem kleinen lautin

vnd von ben- Djetherich vnd fyn man

Mem fah fy all in freuden Rein

Nu hat dirs huch ein Wie
«

Gott vns fyn hilsfe fende

I. Bd. -.St.·
»

J Da UI
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Das wir zu allen stunden

In freuden werden fanden

so mag vns wol gelingen
Heut-ich von osterdingen
Der abentent gesungen hat

Dass fy fo meist-etlichen lkar
'

Des waren jin die fürlien hold

Sy gaben jm silber vnd gold
Pfennig vnd reiche wat

Hie mit difs buch ein ende bar

von den aufserwelten regen
Got geb vns allen fynen fegen-

Hleendet sichdas lesenvon dem kleinen
Lanrlm

c. Die
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Einige Fabeln.
Von MeisterChuonratvon Wiurzburgz

( FortsetzungJ
.

c.

. Die Fabelvym Esel und Hund;
«

»

(S. derMinnes.1I. 205).

Bin hübfchek bund der fpilte gegen lineki betten

«
fchone

wars et Eil-Mk Uf in Und bsl Geme) in fuefsek
-

«

Ihn-is- döne
»

Des wart gr ze lone von im geükhjehtzxs- ze ji«-umstej
Das fach ein efel und waöd »F im Visitegxfzm«se-

·

«

lingea
Davon er luegende uf den betten ouch begunde

«

springen
Des bies er in Ringen
Von flegen wart lin tagge wutic

,
so- si-

VV sus catuot der edel nibc detj einen himmlile
sen schalk

·

I« 2 Tru-

w) Zur Stunde. III-) wähnte.

« »s) Der Sinn M: So handelt der Edle, wer Bor- .

»ume nicht, der öft den dümmstecxKnecht liebt

Armen
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Truter dem er ünen balg
Mit stehen solre weichen

Dur sin gebt-ehre kan er im rilicho miete sleicben

—Und·wil gefuegen man durb kunlk emäejne Habe
«

reichen

Den er folte streichen

Alfttmder herre tet dem bunt.

muten einen, einen lieben- fchäiien)-sen er weich
schlagen sollte. So ungeschickt er ist (dur.. unnach-
ntx —- mcht blos coujuuctio caukalis, sondern auch
IemotivsL kcym »sich doch oft reichlichen Lohn er-

schleichen, und dem Geschicktenwouen solche Herren
nichts geben: denen sollten sie schmeichemsuud Gutes

thun; wie hier der Herr dem Hunde ·).«
"

k) Die For-et ist ganz gut: Nur- möchte man sagen,
herrsche nicht das richtigste Verhältniss zwischen
den Prämissen und der Konklusion der Moral:
denn biog verdienstlicheGeschicklichkeit hat Anspra-
che auf Belohnung zu machen.

Ist-) Von chuomsat von VviurzburD dem. Verfasser
dieser Fabeln, sagt Hugo von Trompeg im Ren-

ner (S.das tåbingifche Mic.): -

Vvejs meilicrcunrar hat gekehen
Von Vvurzbufg oder lin gedieh-
Der feste in wol zuo der Püicht
ann er folget in aller kpur
Doch rennt'c1"e:k Marncr in allen vor

Der heftig äutfch und lclxdu latiu

Mkchet Als EIN-h bmkmen und starko will-«-

«

Man
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st- se

Man sindet diese Fabel auch in Heinrichs von

Alkmar Neineke Fuchs. Sie ist dort etwas wett-

schweisigersersckhlt.’S.s111.B. 1X. K. Der Fuchs

lügt dem Löwenvon bem wunderbarfchdnen Spiegel

vor, in dessen Einfassung unter andern Geschichten
auch diese abgebildet zusehen gewesen sev. Ich will

sie zur Vergleichung, nach bem plattdeutfchenOri-

ginal, hierher setzen: (S. Gottscbeds Ausgabe von

xyss , Leipzig und
«

Amsterdam ).

Ick fprcke ok, dar in dem fpeygelfuut

Wo dar eyn Esel un eyn hunc

Dem-den beyde meine ryken man,

Men de Hunt de meylke gunfk ghewaä.
«

Hgsfuh by fynes beten dyfch
Un seh myje espe vleTch un vyfcb.
He nur«-I en vsksn Jup; UFU schod
Un gaffeme um«-du belke hde

,

»-

so wykpeldede Haar myt deine statt-Yde
vn tyckede fyyemelieren mfie den bat-d

«

Dyt fach de Ekel, Boldewyn, «

Dat dede eme wee ih deme harten fynz
He fpraek to fyclc falsgnallema:

War mach myn Here bit mede menertz

Du he desseme vulen canis n««)

Also rechte vruntiyck is?

De ene Es 1ycker, un up en fprinkc
I MY

s) oft. M) start - sterz — Schwanz»

»si-) diesem faulen Taufs.

-



.

qk) in vier Wochen.

Ws) reiten.

«

134 Fabelnder Mitmesinger.

My men«tom fwarenarbejde dywynkt.
Ielc moef dragen de facke fwar,,

Myn here feholde njht in eynem yet
Mit vyfkHunden doen, ya Deren der ockteyns
Dat ik in veer sic) wehen do alleine!
Isle ethsdat belie. ich ktyghe men ikkoh

Un mot up der erden lyggen den-tm

Wor fe my dryven "), eAe ryden"«),
Dar tnot ielc vele fpottes lyden.
Ick wyl nicht lenck kus vorderven,

,

Men ick wyl ol( mynes Hei-en huld vorwetwem

Myr ckes qusin de Here,l de werd ;
De Ekel hockkup fynen stetd

Up fynen beken, dat he fprnnehx
He keep, he rnkde Un he fein-eh

"

»He lyekete fynevs herkn tin-te de mulenz
Un stotte eine twey grote bulen;

«

Un wold en hassen vor den munt;
Alfe he hadde feen doen den Bunt.
Do keep de Here myt anglke groet,

»

Nemer den«Ekel, und list ene doet!
De lcnechte flogen den efel al -

Un yagheren one wedder in den still
Do bleik he eyn efel alfe he was.

III-) treiben.
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Auch Bursard von Wall-is erzählt diese Fqsek
(S· I. B. seines Efopus MDvaIlI. -3. F. S. ke.

Es her ein «teicherMan ein Hunde

Der umb in war all zeit und stundc

Mit spielen im viel zeit- vertrib

Darumb in leuchvfein hat-her lieb

stets bey im eutf dem Pullier fafs
’«

Und theilkäm mit fo oft er afs.

Das haufsgelind desgleichen thet

Denkelbigen Hundt auch lieb het.

Ein Ekel hat detlclhigman

« Der het viel Efels atbeit than

« Der kam ins haus on als gefahr .

Des-Hundts wardt er beim herren gewei-
Und fah das mit im fpielt der hart

verdrofs in aufs der theilen fehl-,
Erfeufzt, fprach zu im kelbefnu
Ach Gott Wie gehts ko ungleich zu, .

Es ist der Herr und jeden-man
Dem Hundt mit freundfchaft Zugethan
Das haufsgiindtitn viel gnad beweifst

«

Wird auch vdns Herren Tilch gefpeifstz
Mit fpilen und inir müfiig gohn

—

verdient der Hund denfelben Lohn

Dagegen thu viel arbeit ich
«

Des doch niemandt erbakmek lich

Secic , wasser, holz ,
mufs teglich tagen

VVerv noch dazu mit Knüttelngfchlagen

.l4 «

Cz.
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Gefpeifst mit grobem geritenstro
Meins Lebenswerd ich nimmer fro-
Ich übe wdl wer fchmeicheln kein

Der ist im korb der beste IIan

Erlangr man damit gnad und gunik
Ich kan such wol«dickele kunst,
Wie nun tiefHerk kam heym gegangen
VVolr in der Efel auch empfangen
Mir Efeis küssen in befchticr

Rief , Ika, Ika, lcundtsnnders nie

Dappet fu«-das er grewlich riekf
Das haufsgeündtbalde zuher lieik

Dem groben Esel mit lcnitteln hatt

sein baut im wol zerdrofcbeii wakdt

Im wardt fein fpilen ungestair
Mir greifen fehle-gen wol bezalr.

)

Il· si-

Bev einer Vergleichung wird man sinden, daß
die Erzählung des Minnescingers sichdurch ihre Sim-

plicitiit und Kürze empfiehlt. Die bevden andern,
die ausführlichersind, haben jede ibre eigenen Ver-

dienste. Buriard von Waldis,bat vielleicht die Er-

zählung Heinrich von Alkmars (der jedochseinen
ganzen vReinekeFuchs, wie er selber gesteht, nur

übersetzt, oder vielmehr nach einem oder mehreren
fremden Mustern, wie der Beweis aus dem Gedichte
selbergeführt werden kann, srev bearbeitet dar-) W-

Augen gehabt. Einige ähnlicheNebenzügescheinen
dieseszu bestätigen.Allein einige gute hat er selber

hinzu-
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hinzugetpam z. B. die Lehre, die er tmährendder
Handlung nochdem Esel in den Mund legt:
,«,ichfebe wol wer fchmeicheln kan u. s. w.«

Auch mahlt die Schilderung-
Mit Eselsfüssenihn beschritt-
Rief Ita, Isa, knndts anders nkt u. s. w.

.

besser nnd lnunischer, wie den Alkmar. Elin paa-
müßige Züge, die blos der Nenn herbeygedfaehrzn
haben scheint, z. Ant mvr eme ,olefcd und

visch,« hat Gnrkardsmit Recht weggelassen,da

doch, sdvielwirwissen, dieHundenur seltenFischessen.

I- El-

Es kann unsern Lesern nicht nnnngenebmseyn,
Goethes hexametrischeUebersetzungdieser Fabel, wie

sie in seinem neuen Reineke Voß kommt, hier zu le-

sen. (S· Goethes neueScheinenptL Th. S. 367 — 69).
Zugleichsey diese UmbildnngjeineProbe-wae glück-
Iichder Verfasser sein Original, das allerdings durch
einen Goethe unserm deütschenPublikum in dieser Exa-
«kceidungwiederempfohlen zu werden

« verdiente , er-

reicht hat. .

»

.

-

«

ch 367.)

Ferner zeig»ich euch an- was aufdem Spiegelgebildet
Stand: wie ein Eselund Hund bey einemReichenin

»

«
Diensten

«
«

Bei-de gemesenz So war denn der Hund nun fkeycich
der Lieblinq, —

Denn er M beymTischedes Herrn und aßmit dem-
« selben

J s Fisch
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FischunoFreisch und ruhte wohl auch im Schooßedei

Gönners,

Der ihm das beste Brod zu reichen pflegte: dagegen

Wedelte mit dem Schwanze der Hund und leckre den
s

«

Z - Herrn-
Boldemyn sahe das Glück des Hundes und traurig

,

. itn Herzen s

, Ward der Esel und sagte den sich- wo denkt dochder
«

Herr din,
Daß er dem fauien Geschöpfe so außerstfreundlich

begegnet? «

Springt das Thier nicht auf ihm herum und leck
«

«

ihm am Barte! ,

Und ich muß die Arbeitverrichkenund fchteppe die
«

,

« Suckex »
,

"

Er proper-es einmal nnd ihn mit fünf ja mit zehen
Hunden im Jahre, fo pielals ichdes Monats verrichte!
Und doch wird ihm das-Beile gereicht;michspeist man

. mit Stroh ab,
Mr auf der harten Erde mich liegen, und, ivoman

»

i

mich hinkt-seist-
Odersreiteh spottet manmeineru Ich kanneo und

—

, will es -

Langer nicht dulden, will auch es Herren Gunst mir

erw eben.

Als er fo sprach, Iam eben sein Herr die«Strassege-

—

— sangen- -
-’

Da erhub der Gier den Schwanz und baumte sich
-· sprengend

· Ueber den Herren und schrieund sang und plus-Mge-

waltiw
L ckt

,

- e
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Decktkpm den Bart und, wollte nach Art und Weise
dengundes

«

«

An die Wansc sich schmiegen nnd stießihm einige
.

'

Beulm
"

Aengstllchentsprang ihm der Herr und rief: O fangt

v

mir den Esel, -.

Schlagt ihn todt! Es kamen die Knechte, da regnet-
es Prügeh

»

.

Nach dem Stalle trieb
matzE

ihn fort- da blleb er ein
sel.

—

d. .

»

Der Rief und die Räuber.
Von eben bemfelbetx( S. 20«5.)Meister

«Chuonrat.; «- -

Zwelf seh-jeher zeines türlken has
In einem walde kamen

Der fres er eitjlif sunder wer

Die fchiere·ein ende name-n

sit Besonde tamen

«

L
Da fse alle wurdent gar ver-etc

Do werte sich der zwelfte

Eschwolte als-un ein helr gebarea
Do sprach der küser du enmaht UU keiner wet

sey-ten
·

Do din zwslfe waren«

«Do soltclk du dich ban gewerc
«

Dies «
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Dir gelicber ein gefcblecbte das ein harre üöreu

wil

Das enlafse sich niht vjl

Befunder undeirzuken

Es wer sieh.mir einander km

sweöe ers begifse druken

Wil es lich einzelingen unter sine Puefse smuken

So wire es in senken

Zejuiigelkgar von verherr. .

Uebersetzsung.·

Zwölf Schdcher «(Spizbuben —- Mördee——Räu-»
hec) kamen zu eines Riesen (Menschenfressers) Haus

Hm Walde. Elf davon fraß ek- vbus d«ß sie sich

weht-ten: da diese nun, hin waren, so dachte er dar-

auf-by wie er auch den zwölftenUmbrcschthdamit

alle zu Grunde gicngem Nun setztesich-derzwölfte
zur

I·) sit begundet kamen - nach dem begann er zu zie-
»lm — ramen, i11t(211c1621«e:,fso auch das alte raman.

V. Otfricl 1v. 17. 6. lus alemannicum sagt: Pia-

vier ein man eines vogcls und trikt er einen·men-

"lchen — Das Zeitwort kamen kommt vermuthlich
von Raum ver«- oder gehört wenigstens in die Fa-
milie »diesesWorts —- tamen— einen Raum nehmen.
Daß dieses ein altes Stamm-wert ist- finden wir im

Ulphitas, dem ältesten Denkmal deutscher Litteratur.
Kam kommtsdort als zdjecn und lublh Vor: Matth.
7- Iz. ich nims wigs (et lata via) und Luc. n, 7.

Uj Was Zumjs in Rädä ABOUT; non fujt jujs

kpacii izxhoc-. (S. die noch ungedruckte Fuldnische
Bearbeitung des UlpyilasJ
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zuk- Wehksund wollte sichswie ein Herd gebe-them
Der Menfchenfresser sprach: du kannst dich ietztnicht

mehr vertheidigem da ihr eurer zwölf waret- hättet

ihr euch sollen wehren: dir gleicht ein Volk , das km
Mächtiger drückenwill. Es lasse sich nur nicht ein-

, zeln unterdrücken, es stehe zufammen, wenn er zu

drangen beginnt.

Füssetreten, so wird es zuletzt gar zgGrund gerichtet.

f

p»

TO WSMML

Wird er sie einzeln unter feine

e.

Der Geizhalsund der Mörder-,

Txbenfallsvon Meister Chuonrat von Winer
barg. p.k204.

Einen lcnrgen’—vi1eUt«)desshavilte«)
Das ein mnn sich miteex

Und eren unterwanr

Des lierte sck ze walde

Zeinem schacher balde

Den her er cis-Eiser den mitten llucge
Do sprach er folt er den man verhouwen

so wolr er beschouwen
sjnen lon ze hanc

Des bot der unholde

Drupfunr im ze solde »

annclv er M«!«)üunfe in Anem fekel truege
«

«

«

so»

M) ärgertn unerachtet.
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So fprach der fchachek fo motde ich

Durch-Hunf"1ieber argen schalc
»

Daiie ich umbe dru den milten fere
Din bluot ich verrere

Wem ich djnen balc
IIje ze tode shjde
swer den fromen nids
Dem gefchehe alsam
Das ist gpfuegesy.

I) Das ist fecht.
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,

vDie Fabel VomFuchsund Raben.

Z Von -Chanzler’k)..

(S. Botmers Samml. der Minnef. ll.-- 77 au l«
Proben altschwckbilcheePoesie. S. 2F9.)

ch

Ein vubs zeinem tappen Sprach
Der hob uf einem boume fas

-

Is) Gauner- wabrfcheinlich ist dieß kein Geschlechts-
mhum nimm ein Amts- Nahme wie d er S cl) rei-

ders lRudolf der)- und sahest nicht mehr in das gold-
m gestalte-den Wenneiäugerswseetterqtgx»Viele-sei-

.
mk Westen und Reime nahen sich schönem Händ-
wekksmäßigenMeistersängerton , die in ihren hersch-

zzgtm zixlgefpitzten Fell- und andern Weier es

mehr auf einen Scheuenklang fürs Ohr- als auf Ge-

nuß für Geist und Herz anlegten:
«

"

Man vergleiche nur ber) Chanzler S. 243, 244l wie

se Reime über Reime häuft7
·

Leider Mitte-r Insekt-It
Uwverc halt

«

Bin-gewalt-
Sske lmalr ,

ff

.

Ditr kraft dsgl-derbkllch Und spal:
Din. mul hähtxmit malt

sang der vogelin ungezalc
Djn engalt
Und der walt-

Des dich Ich-el-

spricht
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Und trug einen kefe in ünem knabele

Herr nippe it sjnt gar lcloug
so fchoenen vogel ich nie geläch

N sprach der werlte manigvalc
«

«

Nu ilk din Tuns verfwalr
Wol uk reizen jung und alt

sue-we siut versnclr

«Werä.ju tugent äju welk-n Tal-c
Froide halt
Leit versah-alt
Troslbs walt-
sit verstehen upä vemalr
sinc di riken kalt.

Und so hat er mehrere Stanzen, wo er bald IS, bald

is, so mal und jfo mit is reist, in Einem Athem
fort retth Auch dieReimem welche die Meistersäm
ger« stumpfe nannten- (S. Wagenfeil von den
Meistersångermliebt er sehr- z. B. cS. 244.)

sin

kin.

Knot-

Tum-

Heide
Leide

Das-u dem Anges- wcb —-

schouvent wie die nolen«
Boten -

Garve «
"

" LA-

Varvc
«

- si verlikcm das tont in der- kne-

Cv ist übrigens nicht ohne Verdjensth hat einen oft

Musik-enden morajifchen Ernst und manche gute Wen-
dungen. Auch die ooen aus-gehobene Fabel ist nicht
äbel erzählt. "
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Nie let-leisnoch«galander 1) has e)

Gefang daäe ir fus ich niht zabele3)
Ich hort es gerne genudg
Der tappe dur den valfcheti pris

, Mir luter stiIJe im fmen gefang grborteyj
Des vjl der lasseim undeks US S)

ln krift Oder vubs den fang er gerne horte

.

«

- sus

t) Vermuthlich: Nachtigall, galan —- gellen, kiingm
Oder Von gainard — lustig? Bodmers Glossarion sagt
nur überhaupt, galimdepc bedeute einen Singvogel.

2) bas baß- besser. Ich have hier wegen des Reims

anders abgetheilt, als Bodmer, der aber auch in dm

P rohen und m der Sammlung, sich in der Abtheilung
nicht gleich geblieben ist. -

z) 2««21)e111,iucenum elle, zweifeln- daher z«1ppeln.
Auch wird im Schwäoifchen das Wort von einer unruhi-
gen Bewegung des Leibes noch gebraucht.
«

4) crbottet impktksvon Otbeten«- emportragem em-

porheben. Inian portare sit-»derman schon im Ucphitas
Mare. 4, 20. so: bar (tulit) Marc.-4, s. Joh. n. und

auch das compoc usbairam Indien-ro
·

«

5) ris Reiß- Laubwerk.
«

,

6) ihn griff der Fuchs, oder besser, er bemächtigtesich

seiuxkrikr:.«(inVerwandfchaft mit dem Substantivum

Kraft) daß-einveraltetes Zeitwort etwa kraften damit

zum Grunde läge. Die Minnefängev baden dergleichen

mehrere, z. B. W alte n (einer Sache mächtigsey n und

w e r d e n) w ü v d e n (eiue1j) Chuomn v. W1112b. Il. 204.

feg en Um zueou turen (Mnsitiv« gebr.) theuep
machen:

Wol dem reinen wibe

Die nihr hoher ercn hat verdrossen
"

Die eurer und krönet mir ir edelen rasenden
manchen man.

th-.Sh
- K

«-
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sus gebenk guot wetfcher 7) betten vil

Dur J) valfcbcs lop dur schmeichenliegen kriegen
Wol fueget den alten toten spil
Es geben die nun-en gerne ir guot den Ziegen 9).

7) also verschwenden viele thdrichte Herren Geld und

Gm: So sagt SM- ditser Schriftsteller auch (S. ess. 11.

»S. der Minnef.)

Ein efel in loewen buite

Ein trappe in Pkawcn war (Gewcmd,Kleid)
Magent vil der toerschcn triegen
sint si an Icunlie blint.

s) dnr ist hier als oonjuncr. caulalis gebraucht.

D) den Geckem Thorem
"

-

Il· Sk

Ich denke, es werde den Liebhabernder deutschen
Litteratur nicht"UUkUkek-Essllntfetm, wenn ich dieselbe

Fabel nach der«Bearbeitung Hung von Trvmberg
aus dem Renner hierher setze. Ich habe sie aus dem

auf der Tübingifchen Kiosterbibliothekliegenden co-

»dex,von dem ich in den Beytrcsgen für Philos.
Gesch m. und Littery (I786) eine Beschreibung
geliefert, ausgehobetr. Sie ist folgende :·.

Ajnen fuchs hin vor der banger zwang
Des nam er mangen kumer schwang l)
Ye doch zu letch Tacb er das

. Lin rapp uif einem pom fafs
«

Der

t) OFgng mühsam in der Irre hin und her. Oder
sollten nicht andre cod· krummen leer ?-wiewcvlk11mer,
was mühs am bedeutet, immer einen guten Sinn giebt.
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Der hett ain kesss in linem mund

Der fuchz fprach Zu derfelben lkuncl

0 rapp schön und adeiiich

Den wissen fchwanen 2) bist du gelich
vor allen vogel man dich fol

Prifen ob du sing-estwol

Mir lob er ihn beraubte z)
Der rapp im des geloubte
Und fang das er im wol geviel
Der keffs im usss dem mund viel

Den zukt4) der fuchs und liekk binden

Mit valfcbem lob er in gewan

Nun wilken wir das wir noch der raben

vil mangen in der welk haben
Die from lich dunkent und fcbön

-

- solt kas- die nauch yet-E tugenden kan
Man razks in ixkfais-s stets fern-)

» «-.,82« .0,dek

·- 147

2) Dieser Zug ist Trvmberg eigen und karakterifirt

ganz vorzüglich den«un V e vschäm t en Schmeichler.
I

z) Abenden-te »

4) zukken wird hier also auch iki transikiver Bedeu-

tung gebraucht (etwas zucken) fis-: nach etwas hastig hin-

einfahren, hastig etwas ergreifen.

5) Souteman diese nach ihren Tugenden krönen,man

setzte ihnen einen Eins-Sattel oder ein Hkrichgeweibauf

(ge11um, ist: Gehdrm —- hate1, wird auch noch in

der gemeinen Mundart für Geiß Und für eine Hirfchkuh
oder auch einen Rehvock gebraucht). Beydes waren ehmals

Zeichen öffentlicher Brandmarkung. Vielleicht kann aus

derselben Sitte die språchwdrtlicheRedensart »He setzt ih-
Um
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Oder ein gehurn das ein batel

Ith ierem böptt trug
Do mit fy der ked gnug.

«

rem Mann Hörner «anf« am besten erklärt werden- daß

hier eben das Bild für die Sache genommen ist, für den

«

dem Bilde entsprechenden eigentlichen Sinn: fi e dran d-

«markt ihn; sie prostituirt ihn öffentlich.

Il· sls

Auch Rollenhagen im Froschmäufelerbat diese oft
dem Aefop nnd-erzählte Fabel nicht unglücklich er-

zählt; S. Seite tos-. (Frantf. und Leipzig thoJ Sie

ist zu lang —-kund eben dies dürfte ihr bedeutendster

Fehler seyn— als daßich sie hier noch bei-setzenkönnte
und möchte: aber sie hat-gewißlebhaft komifcheZüge:
Ich setzenur den Ausgang hieher:

»Dein Raben, wie den Narren pflegt
Alles Geblüt lich wandt und regt
Für Hoff-mis- wucbs fein Herz im Leib

«

Gedacht, damit die Meynungbleib
Mufs es hie an der stimm nicht feilen,

- Liels den Käs fallen in dem Eilen,
Wie er ihn fo in dem schnell-ei hätt-,

Unvorlichtig das Maul nuftbät

Und rief rnit aller Macht me »in-,
les-«-fprach: o Deo zweie-;
Die sum-IF ist gut, der Kopf ein Neu-.
DIE-auf nehm ich der Käs ein Pein-. u. f. w-

Auch
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Auch Burkard von Wardis hat diese Esel-tschqu-
heL Siehe S. 9. wessen Esopus) ich will nur einige

gute Zügedavon ausheben.

»Das fahe ein fuchfs auf jhenem berg
Er lief hie zu jin überzwerg
Und fuehfsfchwentzt underm Baum daher etc-«

wiederx
«

.

Der Rappe fprach, trit zuhek baf

Ach lieber sag mir was ist das?

Der Fuchs fprach ich hab ehe gehorr
von ewren Feinden lelkerworc

Its-wert ein böfes thier fo frech

Und gar viel fchwerzer des das Bech

«

Dafallen ander leure bey
Die wiedekfpracheu das gar freY
Derselberr itelle ich glauben dar

Beändr euch ile das nicht«-seywar

lhr feidt vil weiller det? der kehnee

Das in ein böfes lar angehe t)
«

Es iik ein buh in feiner «,heut2)

Der folch lügen brengx under die letzt-,

sichtiglich jle befunden han

Dafs ihr feyd schöner als der schwer-,

t) eine Verwünschung, wie die- so«man gewöhnlich

auchänden daß dich der bdfeStechtag treffe!

2) Haut.
«

Kz X.



X.

Handschriften.
( Fortsetzung.)

b.

Die drey ersten Psalmen.
Eine Probe

von demceutschenHandschsriftlichen
·" «

Psalter in der Universitäts-Biblios
thekzu Straßburg.

Die Zeit hat mir es nicht erlaubt, nach-
. zusehen, in wie fernv diese Uebersetzung.mit

denen in den ersten Bibelausgaben überein-
komme. —

«

Oberlim

Hie
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Hie heber sich an der salter in tuschez

selig ist der man der nit abegieng in den ravr der
.

vbeln, vnd in dem wege der sunde nit enstuontz
vnd in dem lkuole der fressen njc enfas snnder in

der gefetze des betten-ist ein wille vnd an sine ge-

ferze gedencker er nahe vnd tag vnd ek wikk 213 das

holtz das gepllantzet ist nebent dem hinlovf der

weisser-h daz sin frubt gir in siner Zijr. vnd sin

blet nlt enweg Hüfzer vnd alles das er tuot das get «.

jme wol. Nyt also ir vbeln, nir also jr sundere,

snnder als der stovp den der wlnt Hin-ieij- von dem

antlitz der erden. Dem-rohe so etstovnt nie die

ybelen an dem geribte noch die sundere in dem

kavke net get-Atem Wan got erkenner den weg
der geteilt-n an der weg der vbelen verdjrim

«

Ins
» tijsksg «

Del.
«

2.- ;
«

.

Warvtnbe grimmetent die lute vnd das Follc

·gedavhtvppikeir. Do stuondent vf die Kunjge der

erden vml die fuksten lcovmenr zuosnmen in- ein

wider den herren vnd iren crjsrum. Wir zerbre-

chenr ire bunt vnd wekkkem von vns ire ioeh. Der

do wonet in den himeln der sol sie behalten. Jud
der her-re spottet ir. Denne sprichet er zuo in in.

sime( ) vn in sime grimme-nmuote betruebet er sie-

Abeu )bjn gesetzet ein kunjg von imevtk slnenhed

lägen bei-g zno btedigende sin gebot-e. Der herke

·

K 4 sprach
s) I. amtier- ,
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Sprach zuo mir du bist min fun ich han dich hut

gebotn. Heisch von mir vnd ich gib dir das follc

dines erbes vnn dine besitzunge die endunge der er-

den du solt sie rihten mit yserinnen ruoten vnn

als ein irdin vas solt du sie zerbrechen, vnd nuo

verstavnt ir kuaige lernent die do rihrent die erde.

Dieucnt.dem harren in forhteri vnd frowent vch

Ttne mit bibvnge. begrissentdie Zuht das der herre

Vt erzurne. vnd das ir vt verderbent von dem keh-

ten wege so er in sime· lcurtzen zom cnburnet selig
sint alle die die ime getruwentc

zu

Hei-te was sint die msnizkiltiget die mich be-
truebent vil sravnt vf wider mich. vil sprechenr
minek felen ir heil ist nit in irem gotte. Aber du

shekke bist min behalter, min ere. vnd ethoehest
min hovbet mit miner stimen riefk ich zuo dem her-

ren, vnd er erhort mich von sime heiligen berge-
Ich flielf vnd was beswerer.vnd stuont vf wen der

herre enpiieng mich ich foerbte nit kufent die mich

vmhevahent. stand uf hetre min got mach mich ge-
sunt«wan du flueg( ) alle mine widerwettigen one-

Tache End die zene der sundere sei-breche du min heil

ist dcz hetko vun vber din folk ist din segen.
l

XI.
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I. Taschenbuch der teustschen Vor-

zeit Von ExFr.Ernst Carl Mereau,
b. N. u. d. Ph. Dr» Univ. Bib!ioth. u.

. s. w. zu Jena. Nürnberg, b. Schneck
derund Wergei.1794. 276. "12. mit K.

Enthältaußer sechs Kupfern, -

1)Abhandlung«über die verfassungs
Teutfchlands in den früher-n Zeiten, Einthei-
lung der· teutschen Vorzeic, Und Einfluß derselben
auf den jetzigevznstand nnfers Vaterlandes. In
der Einleitung wird zuerst die bisherige Eintheilung

»

der teutschen Geschichte in die älteste, mittlere und
neuere beleuchtet, und als zweckmäßigereine Abwei-
lung in fünf Epochen vorgeschlagen- nämlich (-)
von der ersten Bekanntwerdung der Deutschenhjg zur

TrennungDeutschlands von Frankreichdurch den Ver-
trag von Verdün. u) von In bis zu den Kreuzw-
gen. (z) bis Mattmilian den Ersten. (4) bis zum

westfcklischenFrieden. (5) bis auf unsere Zeiten. -

Die erste-Hauptepvchewird in vier Unteradtheilum
K s gen
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gen behandelt. Jn der Isten Unteeabtbellung wird
«

die frühesteEinrichtung der Deutschen gezeigt, da sie
bloße berumziebende Völkerborden ohne bestimmte

Regenten waren. Ein Zeitraum von ungefähr 60

Jahren, der sichetwa bis 40 Jahr vor Chrisit Geburt

erstreckt. In der-ten unterabtbeilnng ihre nabere
Bekanntschaft mit den Römern, Vereinigung ihrer

Völkerstnmmein stehendeNationen, Erscheinung be-

stimmter RegentensGründungder frankischen Mo-

narchie und. Einführung des Christentbums unter

Chlodwtg. Ein Zeitraum non etwa 551 Jahren , 40

Jahr vor Christi Geb. bis Fu nach Christi Geb. In
diesem Zeitraume bildete sich schon ber Hofstaat am

—

sfrcfnkischenHofe Chlodwigs.
"

«

-

Der Seneschall bat die Oberaufsichtüberdie ganze

Hoshaltung und das Hofgesinde, besonders über die

könialrcheKüche. Daher siebenunter ibm der Trach-

seß,Jägermeisteh Falkenmeister Ie.

Der Marfchall, in der Folge Stallmeister, batte

insbesondere die Aufsicht über die Pferde, aber auch
über alles, was zu dem Gefolge des Königs gehörte.

Im Felde war er später-hinAnführer der Reuter-ev
und Richter bev der Armee. -

Der Cåmmerer hatte die-Aufsichtüber die königl»
Domanen und Schatze.

"

·

Der Schenke über Keller und Getränke des Kö-

nigs- Diese Kronbedienten zusammen machen den

essentlichenRatbdes Königs aus. In der zten un-

terabtbeilung werden die Folgen dieser-neuen Einrich-
tungen- die Fortschritte in der Cultur unter dem ur-

sprünglisvfMUkischenKönigsstamm, und die usurs
· Patie-
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pationen eines neuen Königsstamm-iund ihre Fpkgm
pi- auf die Revolution unter Pipin gezeigt; vom

Jahr Fu bis 768. —- Mit deinEnde dieser Unmat-
- theilung ist abgebrochen

—

II. Ordaiien oder Urtheile Gottes
der Teutschem

«

s

Jhrursprung stillt, wie sich aus dem Minius
schließenlaßt, in»die Heidenzeit, und rührt von der

Einrichtung ihrer ältestenGerichte her. Man brauchte
anfangs, um die Wahrheit einer Aussage zu bestäti-

gen, nur das Zeugnis eines Freundes, der sich für
die Wahrheit mit seinem teutschen Ehrenwort.ver-
Dürste- Daher das aite Sprüchwortt Ein Mann

Author-, ein Wort ein Mann. Nach und nach
gab es Abs-tm bestellt-schen Charakters , man ver-

bürgte endlich um seiner Barthen-« willen auch Un-

wahrheiten. Um davon ahzuschreckemführte man die

Gottesurtheile oder Ordalen ein, welches teutsche
Wortdie lateinischen Schriftsteller benbehieiten, und

daraus ordalia machten. Die Ordalien selbst be- .

stunden in gewissen körperlichenHandlungen, die ei-

gentlich ihrerNatur nach dem Menschen schädlichfern
mußten, von denen man aber-, wenn sie zu Begrün-
dung der Wahrheit angestellt wurden, glaubte, die

Vorsehungund Macht der Götter werde sie für dm

unschuldigen durch irgend ein Wunder unschndiich
machen, und dadurch den eigentlichenThatcr und die
Wahrheitder Sache entdecken-.

X-

Die
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Die älteste Art der Ordalien war die Probe des

stehenden Wassers (aenei), auch des kalten Was-

sers und bey Helden der Zweykampf. Die Franken

bestatigten diese Ordalien in ihren Gesetzen(S. Sa-

liscd. G, Tit. 76.), und nach Einführung der christ-

lichen Religion zogen die Pfaffen diefe Gottesurtheile

größtentheilsin ihre Gewalt; und unter den Meteo-

wingern sowohl als Karolingern vermehrte sich ihre

Anzahl. Sogar zwev Kaiser-innen, Richardis, Karls

,

des Dicken, und Kunigunde, Heinrichs des Drit-

ten Gemahlin mußten durch Ordalien ihre Unschuld
beweisen. Die nach und nach entstandenen besonderen
Arten von Ordalien sind folgende:

Die Probe des siedenden Wassers-auch Kes-

sels-eng oder Probe deswallenden Kesselsgenannt. Der

Bellagte mußte den Arm bis-an den Ellenbogen in ei-
nen Kessel voll stedendenWassers stecken, oder etwas,
z. Beinen eisernen Ring aus demselben heraus-hohlen
Nachdem wurde der Arm mit einem Tuche umwickelt,
zugebnndem und von dem Richter versiegelt. Nach

drev Tagen öffneteman ihn wieder; war der Arm unver-

sehrt, so wurde der Beilagte für unschuldig ertlarr.

Jn dem Christenthum geschah es in einem besonders
dazu bestimmten Kessel am Eingang der Kirche-

Die probe des kalten wassers war schon in der

ältesten Zeit bey einigen teurscven Völlerschaftenim

Gebrauche, vorzüglichsey neugebornen Kindern, um

die edltche Keuschheit der Mutter zu erproben. Das

Kind wurde auf einem Schilde dem Rheinilusse ist«-«
gegeben Saus der Schild damit unter, so zeiate

MS M Dem Ebebruchder Mutter z, schwammaber« er

X
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aber over-, so war ibre Keuschheit erwiesen. Squek

brauchteman diese Probe auch zu andern Bestatigun-,

Hm hky erwachsenen Personen-vMan wars alsdann,
nach Einfegnung und Besplengung des Flusses mit

Wenn-nassen auch andern Ceeemoniem den Be-

klagten mit einem Strick um den Leibins Wasser.
Hier aber war es umgekehrt; denn wenn er oben

blieb, war er schuldig, wenn er untersank, un-

schuldig-
Die probe des wächsernenHemden Es war

dieß eine Feuerprobe (Skirsla ). Jn einem mit

Wachs getraniten Hemde mußte man durchs Feuer
gehen, wenn man unschuldig seyn sollte. Das that

auch die Kaiserin Richardis.
- Die Probe des glühendenEisens, Jarnbnrd
genannt-» Man mußte unversehrt entweder über ein

glühend-s Eisen mit bloßen Füßen geben, oder es in
die bloßenHande nehmen. Das Eisen wurde vorher
von dem Priestergewenht und eingefegnet mit einem

besondern Founular- welches anfanan »Gott- ge-

,,rechter Nichter, der du hinein Anfänger des Frie-

,,dens, und richtest die Billigkeit u. f. w.«· und das

noch beum Aventin in lateinisches Sprache befindlich
ist. Die Zahl der glühendenEisenstaugen- an deren

Stelle man auch psiugfchaakenNahm-wms gewöhnlich
9. oder m. Die Kaiserin Kunigunde gieng über zwölf»
jedesmal einen Schritt weit von einander gelegten
Pflugschaarenhinweg. Ritter mußten die Hand in

einen glühendeneisernen Handschuh stecken,
Die Kreuznrobe war vieiartig. Zwky Akten sind

vorzüglichbekannt. Ver dererstenmußt-gseyn-Theile
die
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die Händekeeuzweisein die Höhebaltenz dabev WI-

de die Messe so lange gelesen, bis«einer von benden
die Händesinkenließ- und dieier war dann der Schul-
diae. Gen der andern machte man zwepWürfel-
davon der eine mit einem Kreuze bezeichnet wurde.

Wende legte man, in ein leinenTuch aemickelt, auf
den Altar« und nun mußte ein Priester oder Knabe

unter agerlen Gebeten dieselben herausziehen Kam

der Würfel mit dem Kreuze zuerst heraus, so war die

Unschuld des Betlagtenerwiesen. -

«

Der Ausspruch der Heiiigem fortes sank-komm

Man nahm die Bibel oder ein anderes Neiigionsbuch

in die Hand, und die Stelle, welche man von nase-

fabr auffchlua, wurde aus den streitigen Fell anse-

wendet, und entschied. -,

- s -

«

Dergeweyhke Bisse-n Tore-filed (Fluchschnitt)
genannt, judicium offne-, judicium par-is adjurath
cuübrodium Der Priester steckte dem Besiegten un-

,-ter allerlen Versinchungsr und Verwünschnngssormeln

ein StsckBrod, Käse oder sonst etwas Eßbares in den

Mund. Verschluckte man ihn, und starb nicht daran,

so war man unschuldig." Vorsüalich bey den Angel-

sachsengebräuchlich.
Die AbendmahlepöobeWenn man nach dem«

Genuß des Abendmadls erkrankte oder starb - so war
man schuldig. DieseProbewar hauptsächlichbeo der

Geistiichteit nnd in Klöstern gewöhnlich,besonders
bey einervoraefallenen Entwenduna.

Das Bahre-echt , jus fetetti , ckuentntim WMU -

’

eine Mordthat begangen wurde, und man über den

Thatee ungewiß-ivar; so wurde der entbldits Leich-
-«

«

g liilm
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kmm des Ermordeten auf eine Bahre gelegt, und alle,
die man im Verdacht hatte, mußten dem Leichnam

sich andern, und denselben berühren. Denjenigen,
sey welchefnder Leichnam zu bluten ansieng, oder sich -

bewegte, oder ibmSchaum vor den Mund trat, hielt ."

man für den Thckter. Dieses Gottesnxtheilbat sich
noch hie nnd da bis in die Mitte desxchtzehntenJahr-
hunderts erhalten.

Das Hexenheit-. Dieses war die Probe des-kalten
Wassers (s. oben) ben Weibern angewendet, die der

Hexe-ev verdächtigwurden. Vorzüglichin Weskphcu
len Und Niedersachsen gebräuchlich, bis gegen die
Mitte des vorigen Jahrhunderts.

Das Hexenwågem War ein Weib schwer, fd
wurde sie von der Schuld der Hexe-seylosgespeochenx
mer iie ebee ungewöhnlichleicht, so wurde sieschul-
dig besunden.-

»

—

«

III. Von dem jetzigen The-una-
men der unverheureitheten Wei-

ber in Teutschiandund der much-
maßlichenEntstehungderselben,vorzüg-
lich den AusdrückenJ u n g f ra u, F r ä U-?

lein, Demoifeiie.
Die Benennungen Jungfrau« Fräulein und

Demoifelle hatten ebmals einen nnd den nämlichen
ehrenvollenSinn. Jn den ältestenZeiten kannte man

gar keinen Unterschied-. Die ersten Namen, welche
fae ledige MädchenUnd unverhenratbete Frauen-

situ-
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zintmer in Teutschland vorkommen, sind die Namen
einer Dirne und Magd. Die Frauenzimmer muß-

- ten in den aitesten Zeiten das Hauswefem und alles-
rvas zur Bedienung der Männer gehörte, besorgen-
und wurden daher Thienerne, d. i. Dienerinnen-
genankm welches der kürzeliebendeKranke in Thierne,
Dierne, und endlich Dirne verwandelte. Mag hieß
jeder Verwandter und Genosse, daher auch die Gat-

tin Magar (Magd) - gleichsam die Haus« oder Ehe-

senossinz und dann auch die Jungfrau, die es zwar

noch nicht- aber von Natur dazu bestimmt war. Diese

letztere Bedeutung war am allgemeinsten So war

es muthmaßlich bis ins u. oder Ir. Jahrhundert.
Jetzt zeigte sichder Unterschied der Stande mehr.

"

Es

gab Edle und Freye, d. i. hohen und niedern Ader,
Bürgerund Leu-eigene Die Dichter unterschieden
sie durch Ehrevpradikata Der Mann von hohem
Adel wurde Herr, seine Gattin aber Frau ieine Freer
ben dem Jtaliener doman dann-, bev dem Fran-

zosen darne, die Söhne und Töchter der Edlen aber

Jungherren und Jungfrauen genannt, italieniscb
Demzer und Donzella, französisch- damoifeau

und damojfelle. Es scheint, daß diese Ehrenpradikate
den Ritterfamilien sogar ausschließlichbergeiegt was-«

den, indem der Mann von hohem Adel, wenn er kein

Ritter war, nicht Herr, sondern Iungherr, und

seine Gattin Jungfrau eben sowohlwie seine Toch-
ter genannt wurde. Der niedere sitdel nannte seine

TöchterDirnen. Dieses Titels aber maßte sich Euch
der Bürgerstand an, und nun erfand man für die

«

edlen Töchterden Titel Fräulein Denke-new eig-
'

.

. Uccc

i
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Um sichder hohe Adel vom funfzehnten Jahrhundert
mis weit ins 17te hinein zu. Kurz, bis dahin,

ja bis zu Ende des .17ten Jahrhunderts wurden die

Töchter des hohen Adels Fräulein, des niedern Adels
Jungfraueu, und die Töchterdes Bürgerstandes
Dirnen oder Mägdlein genannt. iinerachtet der

ded- Mzelschon M frühem Zeiten noch die besondern
Titel Churfürst,Erzherzog, Herzog, Pfalzgraf-
Markgraf, Burggraf und Graf fuhrte, so führten
doch die Gemahlinnen diesen Titel nie, außer wenn

sie nach dem Tode ihres Herrn selbstzur Regierung
kamenz und ihre Söhne und Töchterführten ebenfalls
keineandern als die obgedachtensIunghery Jungfrau,
und spriterhin Fräulein. Mit dem Ende des sieben-

zehnten»«Jabrhundertsaber änderte sichhieß, und es

entstanden Fåtstinnem Herzoginnen, Markng-
finnen u. f. w. und die prinzenzund Priiizesfinnen.
Sonst blieb-alles, nur daß ietzt ausfchrießncbder Tep»
sei Fräuleins für die Töchter des niedern Ader-,-
Inngfraun für den Bürgerstand, und Dirne für

das Bauernvols gebraucht wurde. Endlich suchten
sich in der ersten Hälftedieses Jahrhunderts auch

nochdie vornehmen Bürgertdchteruon den gemeinen

zu unterscheiden, und wählten statt dem teutschen
Titel Jungfrau den französischenDemoifeue. Man
bemerkt, daß dieser französischeTitel in denjenigen

·

Andern zuerst auftam, wo die aus Frankreichvertrie-

benen Hugenotten Schutz gefunden und sich Musxich
niedergelassenhatten, namlich in Ober- und Nieder-

fachfen- Brandenburg und Hessen.

fI-Bd- IrSte
' L lvs ues
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Iv. Ueber den Ursprung der Ge-

fchlechtswappen in Deutschland.

Unsere jetzigenSiegel oder eigentlichen erblichen
Geschlechts-banden entstanden durch die vereinderte

Gerichtsform im zwölftenJahrhundert. Mistrauiich
geworden gegen die bisherigen mündlichenVerhand-
lungen wählte man jetzt die schriftlichen, und jede

Parthey nebst Zeugen und Notar mußten der Urkunde

ihre Siegel nebst der Namensunterschriit bei-fügen
Die Figuren der Siegel waren diejenigen Figuren,
welche sich die Ritter-, nachdem der volle Harnisch
aufgeiommen war, der sogar auch das Gesicht ver-

barg, zur Unterscheidung und zum Erkennung-wichen
an ihrer Rüstung-Heimreise aber auf ihren Schil-
den gewählt hatten. Daher wurden diese Siegelsi- .

sgvrev selbst die Waffen oder nach damaliger Aus-

spracheWappen genannt. »Derhohe Adel aber wurde

in seinem Siegel in ganzer Person vor-gestellte das

teutsche Oberhaupt auf einem Thron, die weltli-

chen Fürstenzu Pferd in voller Rüstung,die geist-
lichen aber im Ornat, theils stehend, theils auf
einem mäßig verzierten Stuhle sitzend.

v. Turniere in Teukschland.
Dieser kleine historische Versuch soll in been-Ab-

handlungenerstens die Geichichte der Turniere bis

zu ihrer vollkommenen Ausbildung, zweyrene die

Beschreibung-eines Turniers selbst und die dabev ge-

wöhnlichenGebrauche und Feperlichieitem drittens )
- aber

J
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qsdr eine Erzählung vom Verfall der Turniere und
dessen Ursachen, enthalten. Hier ist nebst einer Ein«

leitnng nur der erste Punkt ausgeführt. Die erste
Entstehung und Einrichtung der Turniere laßt sich
nicht bestimmen; aber wahrscheinlich haben siekdie
Deutschen nicht vom Auslande erhalten. Kaki der

Kehle und Ludwig der Tentsche stellten schon dek,

gleichen Kriegsspielean. Die ersten aber-»die den

nachfolgenden eigentlichen Turnieren am nächsten
kamen, waren die unter Heinrich dem Ersten ange-

stellten. Ihm schreibt man auch die Fkxkkgungde-

ersten Turniergesetzezu, die ohne Zweifel den noch

jetztvorhandenen Turnierartiteln zur Grundlage ge-

dient haben. Der Name Turnier aber (kominmen.

em- pon dem gotbischcn doma, kämpft-m streitens
Ums-Ist M der Mitte des zwölften Jahrhunderts
auf.- Den den-ältern Gewinnen-m heißen sie ludi

»

minderes-, militaria exercitiq,·'simag·itiiikiaehelle-kam

provisions Jn dieser Zeit pflegte man Meist-pes-
lichkeiten mit einem Turnier zu ver-schönermReichs-«
und Hoftage, Vermckhlungemwichtige«Rittcrs'cI,-lckgc,·

Besuche der Großen,Belehnungem ia selbst Cami-
lien und Svnoben. Diese Turniere gaben unter an-

dern Gelegenheit zu kleinen und größernMitte-ever-
bindungen. Die größte davon war diejenigeGesell-
schaft- welche man die Ritterschaft der vier Lande
nannte, und die aus ben Rheinischen, Fkcknkzschew
Schwnbischen und Paverschen Rittern bestand. Weh
nachdem die Turniere eingeführtwaren, machte man

diejenigen Gesetze- welche noch jetztunm- dkm Na,

men der zwölf alten annierareikel bekannt sind.
L 2 Diese
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Diese betrafen sämtlich die Surnierfckbigkeit, eitler

Seite in Rücksichtder Herlunft, und anderer Seits
in Rücksicht der persdnlichen Eigenschaften. Erst
durfte nur der von Alters her freye Deutsche, hernach
aber auch derienige-«tnrnieren-der vier ebenbürtige

Ahnen hatte. Bey jedem aber wurde zugleich auf
Religion und Minne, Beschützungder Unterdrückten,
Tapferkeit, Gerechtigkeit-und Bravheit gesehen.

vL MuthmaaßlicheErklärungdes Aus--

drucks-: Morgenstern; wenn er in

Lehenbriefengebrauchrwird-

Der Morgenstern war eine Wasse, die ausschließ-

lich für den Krieger zu Fuße gehörte,und bestand in

einem halbmannslangen Stock, der oben kugelförmig
zuließ und zugleichmit eisernen Zackenversehenwar.

So wie man nun den Reuter nach seiner Waffe einen

Speer hieß-,so ist es natürlich, daß im Gegentbeile
der in den Lebenbriefen vorkommende Morgenstern
einen Krieger zu Fuß bedeutet; diese Mutbmaaßung
bestätigt sichdurch den Anschlag der Rittergüter, in-
dem der-Morgenstern

, unrein Drittheil von dem An-

schlag eines Rktterpierdekzausmacht- und man von

jeher drey Krieger zu Fuß auf einen zu Pferde rech-
nete. Auch kommt die Lehrnsvrrbindlichkeit des Mor-

genstern-inicht bet) den größernFürsten, sondern bev

den Vasallen der kleinern vor.

vIl. Ueber
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v11. Ueberdie wahrscheinlicheEntstehung
des Ausdrucks: Messe, statt großen
Markt ,«in cTeutschland
Der Verfasser zeigt mehr die Geschichte der Ent-

stehung der Messe, als dieses Ausdrucks für Jahr-«
markt- Von den frühestenZeiten bis ins x4te Jahr-

hundert zog der teutsche Dberregent lm ganzen Reiche

»von elner Provinz zur andern, hielt sichauf den vor-

züglichstenseiner Krondomclnen auf, roher selbst die

Angelegenheitendes Landes anhdrte nnd schlichtete·

Da nun dle meisten Edlen des Landes del-ev zu er-

scheinenpflegten, so nannte man diese feherllchen Zu-.

sammentünfteein Hostager. Zur Haltung desselben
wurden nach und nach in der Regel die höchstenFelle
km Jabrksbestimmh vorzüglich Ostern , Michael
nnd Weyhtmchtenx und das»Hostage-ein einem hi-

schöstschcvSitze gewählt- »Um dem Gotteedlenstesbeys
wohnen Zu können. Der Zusammenstußvon Men-

schen bey einem solchen Hosiagerveranlaßtebald einen

Markt, und da jedermann an einem solchenOrte zu-

gleicheinen sv federlichen Gottesdienst- besonders der

Messe beywohnen, nnd den Markt besuchenkonnte;
so war es in kurzem einerleo, ob man sagte, man

wolle dorthin auf die Messe oder ans den Markt ge-

hen-und endlich nannte man gar einen dergleichen
festlichenMarktselbst eine Messe. So behieltendenn

anch in späte-U Zeiten dle großen und allgemeinen
Kutschen Jahrmclrkte, die mit jenen altem der Form

nach vollkommenüberelntamemden Titel der messe bev.
L z vIIL Er-
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vllL Erklärungund Ableikungund Sy-
nonyme alte-entsch» Namen.

Hier werden die mit Otss oder Ulss zusammenge-
sestcn Namen erklärt, welches altteutsche Wort durch
Hülfe—übek:feiztwird; ·nnnclkch:Arn.ulf, Gangolf,
Astulf, Ailulf, Landolf, Rudolf , Minnlf und

Hatthulf. «

IX. Aliteutsche Verwandtschaft-z-
Prädikate.

a) Verwandtschaftliche Verhältnisse im Allge-
meinen. Wir merken daraus: Ober- und unter-

sippschafr, Verwandtschsft in auf- nnd absteigendev
Linie; Gan-erben, Seitevvetwalldtcm Schwert-
magen, väterliche, Spill- oder Spmdelmagem
mütterlicheVerwandte-.

»

b) Verwandtschafkliche Verhältnisse im Be-

sondern. «) in gerade-,-Linse. Wir merken, Aber-

ähne, urgrvßvaterz Anherr und Ahnfrau, Groß-
vater und Großmutter; Tiether, Enkel und Enkelin;
Urtiether, Ueenkei und Urenkelin. B) in der Sei-
tenlinie. Muhme, Vateesschwesterz Mojek Mut-

terschwesterz Mühmchen, Bruders oder Schweste-
Tochter. «

— -«

X. ErklärungaltreutscherWorte. «

Aka- eine Hofmeisterin, Bnchmeisterin, Rech-

nungsfühteeinin, den Nonnenkldsterw Burgstadel,
die Stxllchwo eine Burg gestandenhat, Dreß (krefor)

·

Sxyatz,
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Schatz, Drcßler- Schatzmeistee, DkeßkammM
Schaczkammm Flammberæ ein großes breites
Schwert- Freyharh ein Landstreicher, Gadem
Schlnfgemach- Geltling- Verfchnittenee, Hage-
prunk, ein Petitmaitre, Hausmeyer, Hauen-erwar-

tet-, Holzmeyer, (Gehdlzverwalter) der Tod, Hühne,
thunno ein Riese- Kemnate, ein steinernes-, ge-

wöldtes GSMUVO KOITUV Betttllch, Lcilach- Lei-

chentucd- Machtbote- Bevollmächtigten Nachhuk

und Vorhut Andere- n. Aventgarde. Seelbewährcr,
Vollzseder des Testaments, Siechmeistee, Aufseher

der Kranken, Urseyde, beschwornerFeiede, wet-

scher, Mantelsack, Witzbold, einer, der gerne wis-

zig seyn will u. s. w.
—

.

x1., S p r ü chw ö r t e r aus der frühemZeit.

TksveHand- gebt durch fsitzeLand. Man hütesich
nor der That, der Lügen-wirdMletd..Lands-nann,
Schamzmamä(«Scdand.smann, einer, der uns-m ,

Schande bringen tann)«; weißt du was, so schweig.

Schnelle-:Rath, nie gut that.

Xll. D e n k sp r ü che aus der frühemsein«

Es sind dieserDenksprüchefünf- -

Die Aufscktzevon den Ordalien und Tut-vieren

sind von fremder Hand, die übrigenzehn alle von dem

Herausgehen-, Herrn Du MMAU ZU Jena. Die
sechsTitelkupser sind aus Cluver genommen.

L 4 Xll.
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Aus-singe aus Brief-m

t.

Abbildungen alter Kämpfe.
«

Goiba,II, 26. 95.—- Die Ehre, die Sie
mir angethan haben, mich mir unter die Bevirliger
zu diesem nützlichenWerke zu setzen, batmich ver-

anlaßt, zu denken, womit ich diesem deutschen Anti-

kemKabinet wohl einen Bei-trag machen konnte;
und da bar mich besonders das interessante Kupfer
vor dem zte Bande zu folgender Idee gebracht

Es besiudetsichauf unserer Bibliothek ein Codex

·membranaceus,der lauter Positionen oon alcdeutfchen
Fechtern zu Pferde und zu Fuß enthkiliz besonders
aber eine Reihe von Blättern, welche die gerichtli-
chen Zwenkckmpfezwifchen Mann und Frauentbaltem

»

ider Mann wurde dannbis in die Hälfte des Leibes
in eine Grube gestellt, die Frau blieb frev, um fo
die Gleichheitder Kräfte herzustellen.) Diesen codes-

IM l462ein Grafwol. .. (feinName falle mir nicht
gleich bev) besessen und sein Wappen nebst der

IIle.

»
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zqhs nahen setzen lassen; aber es ist augenscheinlich,
daß dieses vielleicht um Ein Jahrhundert spater ge-

schehen, als der Codcr geschrieben und gemalt ist.
« lieber jeder Vorstellung sind einige Worte in andeut-

scher Sprache zur Erklärung gesetzt; Von diesem Co-

dex isi nur im ersten Viertel dieses Jahrhunderts in
einer zu Jena gehaltenen Dissertation , und dann sie-«

legenilicd von Hommel in einer Schrift über das

peinlicheRecht etwas gesagt worden. Von diesem

seltenen Stücke liebfltd nun eine Beschreibung ma-

chen, das Nothige über die gerichtlichenZwei)kcimpfe,

besonderszwischen Mann und Frau herbringen, und

durch einige Kupfersticheaus dem Coder die Sache

deutlich machen. Sollte sichnun Brague nicht bloß

ausnordische und deutschePoesie einschränken,son-

MN überhand-wasdeutsche Merthum umfassen, so
·

Mit- sivsdtchernussetzoep Ihnen Platz finden.
Jch lasse den«-Ihier-aus 2 Osetapvcateeeseaonnnaeu
wachen- Mk Mem Z Vorstellungen, also zusanzmen
6 Vorstellungen von den merkwürdigstenaus dem co-

des-. Diese Werden zu zeichnen und zu stecheneinen

sehr kleinen Aufwand machen,indem das Original

alte roheZeichnungensind- bev denen auf einen treuen
«

umriß alles ankömmt, oder die vielmehr selbstnichts
anders ais Umrissesind.

unser Freund L..z meldet«mir so eben , daß er

den Rath pockele, der init Künstlerenthusiasmuszur

Geschichte der deutschen Dichtkunst sammelt, aufge-

fordert hade, seine Thatigleit mit sür den Bragur

zU VMVEUDMZlch hoffe, dieser Veylkitt wird Ihnen

sehr willkommen fern. —- Noch eins.s Sie werden

L 5 wissen-,
I
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wissen,daß wir auf unfererBibliotbek ein Manuskript

non dem welschen Gaste haben. Als Koch hier war-

datte er es bey ein paar Besuchen in Händen und

notirte sich daraus; indeß sehe ich nicht, daß er schon

Gebrauch davon gemacht bat. Ein Aufsatz darüber

Habe auch einmal einen schicklichen Denkens-zum Bra-

gnr. Leben Sie recht wohl ic.

S ch l.

O

2.

Zur Berichtigung einer Stelle im dritten

Bande des Bragur, S. 235. ff.
"

a.
«

Prannfchweiw im März- 1795. — —- ka
der dort einnecücktenAbhandlung des Viceprasidenten
der Edinburgischen antiqnarischen Gesellschaft, wit-

liam Tytler , wird aus einer Stelle in den Panz-i

Diese-is des Aless. Tassoni die Nachricht wiederholt-
daß der in der Musikgeschichtedes sechszebnten Inbr-
hunderts nicht wenig berühmte Don Carlo Ge-

fnaid0, Fürst von Vevvsa - die schottifchenMelodien

K. Jakobs l. nachgeabnitdabe.
"

DieseNachriichh sag- ich, wird dort wiederhole;
denn obgleich der Verfasser jener Abbandluns in der
Not-S— 237 vorsieht, sie sey ganz übersehen,und

erst vor! etwa zwanzig Jahren von dem Lord Ecivaue

in jenem Männchen-Werle aufgefunden worden,

nnd bisherder Kenntnißder Gelehrten entgangen;
. so
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fp ist sie doch schon sehr oft, nnd besonders von scher-

kischen Schriftsteller-m zum Lohe ihres Könngund

ihrer Nationallnusik, angeführt worden. Auch hat

sie ein späterer Italieners Angelo Berardi, in sei-

nen Mijceumree Miene-in als seine eigene Mehnnng,«
ohne weitre Beweise, vorgetragen.

Ben neuerer Untersuchung der Stelle des Tassoni,

entstehen indeß einige Zweifel,üb.erdie Richtigkeit

ihrer Erklärung und der daraus gezogenen Folgerung,

auf welche Dr. Burnezq in"seiner Geschichte der

Musik st), nusmerksam macht. Ich setzteseine Prü-
«

sung dieser Nachricht mit seinen eignen Worten hie-
here
»Tassoni’sBehauptung trieb mich noch weit mehr

an, die musikalischenArbeiten des Gesimldo näher

zu Ustersuchen,zdie«so viel vereinte Vorzüge besitzen
sollt-US vornehmlich- well ich schon längst gewünscht
hatte- VM UsspkUUiIVII-·schvttischensttionslmelodien
in einer frühem Quelle, als-m oekisWere-ji des Da-

vid Mino, nulzufuchen. Allein, her einer sehr ans-

werksamen Durchsicht aller sechs Bücher von des

springenvon Venosa Mndrlgalen, war ich durchaus,
- nicht im Stande- die geringste Aehnlichkeitoder Nach-

ahmung der schottischenMusik in irgend einem der- ·

selben zu entdecken. Es ist vielmehr fast-überallkeine

Melodie darin, viel weniger schottischezund wenn

man sie m Partitur bringt- findet man darin nicht-
die mindeste Regeln14ßigkeitdesWans- ber—Pl)raseo-
kogie, des Rhythmus, noch überhauptirgend etwas

-
«

-
- Vor-

se) vol. Ill. Das-. erg. Il;
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Vorzüglicheo, lauter ungründlicheModulatiom Und

bestandige Verlegenheit und Unersahrenheit des blo-

ßen Dilettanten, wie er die Stimmen gehörig ver-

theilen und ausfüllensoll. «

»Die Stelle bevm Tassonk- die von schottleindi-
schen Schriftsteller-u so oft angezogenswied, scheint
nicht nur zu sagen, daß König Jakob von Schott-
land eine neue Art von Melodie erfunden, sondern
auch, daß«der Prinz von Venosa diese Melodie nach-
geadmk habe. So wenigstens haben jene Schrift-
steller den Sinn seiner Worte verstanden , und so ver-

stand ich sie bisher selbst- bis ich durchaus keine Aehn-
lichkeit zwischen den Nationalmelodien des nördlichen

Britanniens und den Melodiendes Minnen von Ve-

nosa sand- und nun die Stelle aber-mais mit neuer

Aufmerksaznseitvornahm. Da schien es mir aber,
, daß Tassoni nicht sagen wolle, der Prinz habe die

Melode des schvtiischenKöniges beybehalten oder'

nachgeal)mt-, sondern nur, diese sürstlichenDilet-
tanten waren bei-de auf gleiche Art Verehrer der Mu-

sikund Erfinder in derselben sewesem
«

— —

»
»DeineTassoni mehr, als dieses, sagen wollen, .

so weite das nichts weiter als Vermutdung oder nach-
gesprochne Sage gewesen; wie das sey Gelehrten
nur gar zu oft der Fall ist, wenn sie den musikalischen
Kunstrichter spielen wollen, ohne hinlänglicheKennt-
niise und Fleiß zu besitzen, um ihre Behauptungen
geltend zu machen. «

Der Sinn , welchen Dr. Burney in den Worten

dessTassoni annimmt, hat durchaus nichts Sein-un-

. gene- oder iinwahrseheiniitdedzvielmehr wird das-
. net
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sei site poi ö fis-no Linie-iro, sprachrichksgckW da-

ganze Vordergehende, ace auf die eigenthnmciche Ma-
nier der Musik des Kövis Jakob- bezogen. Am mei-

sten entscheidet aber die Manier in den Kompositio-
nen des Peinzen selbst, von denen Dr. Bnrney eins
der Madrigaleznr Probe bepgefügthat.

«
h.

Zu Seite 146.

Dr. PercW iveitickuftise Erklärung des Worts

Glee und mehrerer damit verwandten Worter steht
in der Londoner Ausgabe feiner Reiche-exv. 1767,
vol. l. p. L1. ill Das angelscichsische Wort ist

Giigg - welches soviel als Musik und Minstrelgesang
überhaupt bedeutete; nnd von diesem cynrdenviele
Mdm auf diese Kunst sich-beiiehende , Wöeter ab-

geleitet, die man dort angefnpkk.u«d»M« sind-«
Ja der Folge erhielt Glee eine allgemeinere Beden-
tnng von Scherz Und Fröhlichkeitüberhaupt; und

diese hat esnocnjeizcin der englischen Sprache. Dakm

aber bezeichnet es auch eine besondre Art musikalischer
Stücke, vom muntern Charakter und Ausdruck.

»

Dr. Burney macht in seiner Allgemeinen Geschichte
der Musik, B. III, S. 478, die Anmerkung, daß
Glee in seiner ursprünglichenBedentung, wenn ez

ais Kunst-dort in Mnsitbüchernvorkommt, eine Me-
lodie von drev oder mehrern Stimmen bezeichne,uka

fedhlichemoder lustigem Inhalt- worin alle Sins-
stimnien zugleich mit den nämlichenWorten anhehen
nnd schließen.Wenn iUgirte oder nachapmendeSätze

,

darin
I
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dar-in vorkommen,nnd das Stück mehr im künstlichen

als einfachen Kontrapnnit gesetztist, so ist es weniger

Gier, als Madrigal, wie es eigentlicher heißen
könnte, wenn der Text ernsthafter ware; denn eins

ernsthafte Gzes scheint ein Soldcismns nnd ein voi-

lee Widerspruch im Avsdrncke zn sevm »Das kak
Gier, setzter hinzu- hat allemal, in Angelfckchsischen
Deutschen und Englischen Wörterbüchern den Ne-

benbegrisf von Freude nnd Lustigkeit; nnd beo aiten

Schriftsteller-n bedeutet es die Musik selbst.«
Ich gestehe indes, daß ich in aitdentschen Wör-

terbüchemdas Wort noch nicht anfznsindenweiß,wel-

ches jenem völlig entsprache; es müßte denn Gem-

splendjdus, hell, klar, besonders vom fröhlichen

Aussehen gebraucht, seyn, wovon das noch gebrauch-
tiche niedekscichsischeWort- glan oder gla, herkommt.
Jn Scherzens Glosser steht auch Gone, von der

hellen, lichten Farbe gebraucht, wo es aber von Glü-

hen per-zukommenscheint. Glänzen, gleissen,’n.s.f.
scheinen damit verwandt zu seyn.

Uebrigens muß S. 246 den dem Worte Cis-, an-

statt: in drey oder vier Abschnitten, gelesen werden-

in drey oder vier Stimmen (p«»e): und eben so,
S. 253 , 8. Und S. 238 ist compoütion in pnrts
nicht sowohl die Kunst, Aktorde zu setzen, ais Par-
titur, oder vielstimmige Komposition.

c.

Die nteiiien, vielleicht alle die schottischenLieder,
die in diesersAddandlnngeiivahnt sind, würde ich
ans verschiedenenSammlunnem besonders den zwev

« Uba-
«

s .
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vollstavdkAstEU-«MRKMTCWV nachweier und mit-

kpeiien können. Auch besitzeich verschiedne’schpxkische
Melodien, besonders die zu den Arien und Liedern

von Ramfafs berühmtcm schottifchen Schaferfpiece,
Tike Gemi- erplmd, wozu lauter gangbare, und

zum Theil sehr alte , Volksmelodien genommen wur-

den. Hier will ich indeß nur über einige der von

Heer Tycler angeführtenLieder ein pack-Bemerkun-

gen machen.

Das S. 177 genannte, The how- heim-W- ist

ganz gewißnicht das beym PekcyFiy Pan-Ue Fpemg
wie He. Gråker vermuthet, sondern eher das Hed,

welches in beyden Ramfayschen Sammlungen He

Bei-w Fest überfchrskbenist- lmd anfängt:

Yes-sieh that gcntly wave the fes.

Darüber net-einließ ed. the Tuns of. The Bot-imm-
nnd dießscheint also ein alter-es Lied, und vie-Ieicht das»
Von Use-meinten seyn-—- Eben fondeni das: The

»ein-su-naiksci Les-Laie das alte Lied Eev ercy n. a.

vorn Nußbeaunen Mädchen Jenes steht gleichfalls
m den heyden gedachten Liedeebüchernzund die erste

Stropbe heißt-

In April when Primrefes pafnt the fweet Plain-
Amt supmek approachikxgtejoiceth the Swairtz

The

.
l s

II) ANCW Micoellany of soots sangs ;Lonä. 1727. Ag. .-

The Tea - Table 1Vlifcellany, or a Collectioli Oe
choice songs scots and Englifn; Edinh, 1750. s,
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1 7 6 Von einer Handschriftder Melusina2c.

The yelloszaiRd Les-We would oftentimes ZO
To Wilds and deep gleus, where the Hawthoknf

«
trees gtow N.

Von den durch die unglückiicheSchlacht sey Flod-
don»veranlaßten zahlreichen Balladen und Liedern

sindet man Nachricht,kll Rikfon’s Ancient songs.
(Lond. 1790. 8.) p. »F. ff.

-

Efchenburg.

.

Z-«

Von einer Handschriftder M e l u s n a nebst
andern Hex-mischtenNachrichten.

, ucm, den 26. April— 1795. —- Jch besiszeeine
Handschrift, welche die Historie der schönenMelu-

sina enthält. Sie ist praktisch-.aber gewißnoch aus
dem IF. rhundert, und sie hat mich belehrt, daß
dieser Po sroman erbärmlichentstellt worden ist.
Diese Handschrift beträgt 98 Blätter in Folio, und
ist- nuf starkes Papier in gespaltenen Coxnmnen mit
großen Buchstaben geschrieben Die Uebeefchriften
der Abschnitte sind roth, jedeColumnejat 28. Linien.
Vorne. fehlen zwey Amte-, die Historie fängt aber

’

-

doch

sit) Ein andres.Lied mit der Ueberfchrift: Ter zip-«
Yczzownwxa Lassen-, steht auch in Mantiss s

beyden Sammlungem und fängt-am The YeUOWs
Kaikd LUUIS tat äown ou yoti Krie.
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doch ganz an; auf den fehlenden Blättern muß ver-

muthlich das gestanden haben, was jetztin den neuem

Ausgaben zu Anfang steht.
Bev dieser Melusan ist noch eine Historiendidel

angebunden, die Riederer in seinen Nachrichten,V. Il.

S· 249. f. beschrieb. Was ich habe, geht nur bis

Jos. K. 7.
«

Nun erlauben Sie mir nur noch einige Anmer-

kungen, die für dieses Fach sind.
-

Herr Häßleim dieseetreue und geschicktePfleg-
vater·desehrlichen Haan Sache-, wird ohne Zwei-
fel die Entdeckung schon gemacht haben, daß dieser

sein Held den Hans Volez wenigstens bey einem sel-

ner Gedichte nachgeabmt habef Des letztern Mei-

stergescmg von« altem Haußradt, (in Waldau’s N.

Beete-. zur Gesch. der Stadt Nbg. St. xI. 1791. S.
160— f-) ist voll erst-km Michsechmt in dessenGedicht:
der gantz Haußmt.- Mast-. und aus dem ketz-
mq laßt sich im erstern manches erklären. .-

W s« Koch in seinem Compend. der deutsch.
Lipp« efch. Berlin, 179o. S. so7. von Johann
von Morßheim sagt , daß er ein Schweig-er sey, isk

sehr zweifelhaft, und eher ein Wißt-erstand,wozu ein

Versehen des Erasmus Alberus oder seines Druckers,
und nicht genugsameAufmerksamkeitauf des Agricolee
Anführung-enAnlaß gegeben zu haben scheint. Von
des Morsiheime dort angeführterSchrift habe ich
zwev daselbstnicht bemerkte Ausgaben, I) Oppen-
heim, 1515. e) Straßb. 1539. beyde in 4.

Den s. Ang. t795· — Lange genug mußte ich
diesen Brief UMU lassen- Und doch vergebens, weil

:. Bd. e. St. M . ich
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ich hoffte, Ihnen eine Freude durch eine Entdeckung

fürdie alte teutsche Dichtlunst zu machen Aber ge-

täuscht bin ich worden, wie schon so ost; man hatte
mir von einem uralten auf Pergament geschriebenen

Gedichte Nachricht gegeben- daßs ein Landgeiiilicher
beiaßr. Durch mehrere Briefe konnte ich den geschnit-
uollen Mann nicht erbitten, mir die Einsicht oder

Mittdeilung einer Probe daraus zu gewahr-ern Ich
mußte also an Ort und Stelle, und da fand ich wirklich

Im- tbefauko est-hones, ein etbckrmliches Leichen-

Carmem das des Pergaments nicht wer-ehist- worauf
es siehet-«und nichteinmal einen genealogischen Nu-

tzen gewahrt.
«

.. · :
-

.
.

Den welschen Gast aber bade ich nun non unserer

Bioltotdei zu Hause-; den ich sorgfältig durchgehen
will. Soviel habe ich schon tu meinem Aerger darin

entdeckt, daß gerade das Blatt fehlt- wo die Stelle

siebensollte, die den Namen des Verfassers angiebt-

Aiso gewahrt unsere Ulmer Handschrift keinen Auf-

schlußüber das, was Adelung in seinem Peter-ich
S· ts. Not. s) angemerit bat«). Glücklicher nich
beu einer andern Untersuchung gewesen, die aber nicht

eigentlich in Jbr Fach einschlägi, nämlich über die

beyden ältesten teutschen Grammatiken, von de-

nen Reichard in seinem Versuche einer Historie der
« deutschen

.«) Dessen ungeachtet zeigt sich im Verfolg des Gedicht-,
wie ich aus einem von H. Prei. V. mir zugeschicktms
aber ioieder zurückgefordertemAuszug aus dieses-Ge-

dicht ersehe- daß er Von seinen Lebensnmständetlund

feinem Alter hie und da Winke gegeben bat. G r.
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deutschen Sprachkunst- Hamb. -1747— s. 6—9»
handelt. Denn Ickelsamere Grammatik habe ich
selbst; nnd habe von dem Verfasser mehr entdeckt, als
Reichen-d wußte; und die Grammatik, wovon er nach
S. 34 ein Exemplar ohne Titelblatt hatte, ist von

Fabian Frauen-, wovon ich eine Ausgabe Frankf.
»si. a. (Reicherrd hatte eine CölnerJ gelehnt er-

hielt. Sehr richtig bestimmt Frangk den Gebrauch
der Worten vor und für, und hatte man doch in

den meisten Fallen seine orthograohischen Regeln be-

mng Auch den gelehrten Joachim Camemriue

kenne ich nun ais Besorderer der reukschenllittcraturz
denn ich habe die von ihm zur Ausgabe besorgte me-—

trifche oder gereimte Uebersetzung des Psalters von

Joh. Ciauß, wo er in der Empfehlungsvoerede aus

einein alten geschriebenen Büchlein eine versisieirte
teutsche Uebersetzungdes Its Psalms einrückte. Clau-
ßens Psalter erschien Leipzig) 1542."«gr.8. und ist nach
der Reformation das eeiie Produet dieser Art, aus
das dann zunächstdes bekannten Burkard waldie

psalter Gsangoweiß in Reimen gebracht, Franks.

.,55;. s. folgt, den ich aber nicht selbst gesehen habe.
My dieser Gelegenheit will ich noch ein altes trut-

sches Product anführen,das von der außerstenSelten-

heit," aber von Seiten seines innern Werths vielleicht
nicht zu wichtig ist, wenigstens was den Poetischen
Werth betrifft: Ein Geistlicher Kalender sanipr
der practik vss alle Iar biß zu end der welt. Zu-

gericht durch Seuerum Beesche, predigern zu Af-

»pekspachin Wirtenberg. By Gregor-tenMan-

gock zu Costemz its-m e. sie Boten, Durchaus tu

M E Mit-
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teutschen Versen. Der gute Bericht deutet alles geisti
tich und moralisch, die himmlische Zeichen,Planeten-
Aipeeten, Mondsbeüche u. i. f.

G. Veefenmeyee.

4.

Ueber ein altenglischesLehrgedicht.
Braunichweig, den ei. April. 17k7F.-— —

unter den im Jahr 1791 zu London beo Clatke iehe
sauber gedruckten Pier-r of zweie-er Pape-las-Poe-»
sinde ich ein altenglifcves Gedicht mit der liebe-schrift-

»Hu-u-tlte M e Mete- raiizite stie- Fou, welches Mir-

auf den ersten Anblick mit dem bekannten altdeutschen
Lehtgedicvt-der Winsbeke, welches mehrmals, und

zuletzt, mit Spracherlauteeungen von dem iel.Böckh,
im zwei-ten Bande dee Bragur abgedruckt ist- eine

aussallendeAehnlichkeit zu haben schien. Bey nahe-
rer Vergleichung ergab sichs indeß, daß dieie Aehn-
lichkeit mehr in der Wendung und Einkleiduns
sendet Stücke, als Lebenseegeln eines Vaters an fei-

nen Sohn, und zum Theil auch in der aleicden Vers-

att, als indee aanzen Folge des Inhalts, zu sinden
ist. Sie ist jedoch groß genug-- diese Aehnlichkeit-
um anzunehmen, daß der spateee Dichter, wo nicht
«von dem frühem"gewußt,doch mit deniielben einer-
ley - Vielleichtein lateinisches Original, welches beede

uachbikdeteO vor Auan gehabt habe Leicht möchte
nun der Vorzugder frühemEntstehung dem deutschen

.

—

Ge-
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Gedichte herzuleitenseyn- welches alle Spuko dez

eitalters der Minneslnger an sich tragt, und von

Bodmer dem Wolfram von Eschilbachals Verfas-

ieezuseschriebenwurde. Von dem altenglischen Ge-

dichte sagt der Herausgeber jener Sammlung, er habe

es aus einer, mehrere Gedichte enthaltenden Hand- -

"

schleiftder HarlevifchevBibliothec im Brittischen Mu-

seum me. t-96.) genommen, die unter ver Regie-

kung HeinrichsvL folglich M des sweuten Hälfte des

kunszchntenJahrhunderts gesammelt sey. So viel

er wisse-, sey es sonstnoch nie gedruckt- noch in einer

andern Handschriftaufgefundenworden, obes gleich

mit Gilberr Tom-er's schönerEieaie, 4 Pan-»n-

Jdaice «- isix Fan. und mit einem alten englischen

Liede-, lt’s good to be merky and wife , eine aussuc-

leude Aehnlichkeit habe. —

«

DksßGedicht besteht aus drey und zwanzig und

seiner halben achtzeiligen Stroph’en,,nekku erste eine

erzählendeEinleitung ist« und zur Aufmerksamkeit
auf die Lehren eines Vaters aus-fodern Dann heißt

es weiter in der zwevten Stein-he-
A wyfe man hat n fayke chy1d,

Was well of fyftene zere age,

That was bothe make and mylcle,
Fayke of bodyemd uesnge«;

Gemle of Kynde and of corage.

For he fehulde be bys faduk eyre;

IIys fadur thue . yn hys lang-age,
«

Taght’ hys fone bothe weyll and fayre :

Nun solan »dieLehren selbst- wehe-y- wie uon dem

winsbeck,die Anrede an den Sohn heym Anfange

.

M z jeder
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jeder Strophe wiederholt wird. Sie betreffen zuerst
die Furcht Gottes, dann die Verschwiegenbeit, Ek-

füllnng der Amtspilichtem Hausiichteit, Mckßigkeit
und Zucht, Demutb , Enthaltung von Schulden und

Nachtwachen, Wahrheitsliebe, und besonders das

Verhalten im Ebestande, wo beo der Wahl einer

Frau die Hinsicht auf Güte des Herzens und Verstan-
des, nicht aber auf Reichthum, empfohlen wird. Hier-
nnf eine Warnung vor Eifersucht und schlechter Be-

handlung der Frau durch Schlagen oder Schellen-

Nor, fone, tby wyfe thou fehalt not cbyde,
Nor calle but by so vyleus name.

For fche that fchal ly be thy fyde.
To eall bur fowle yt ys tby fcbäme ;

»

Vvhim tbou tbyne owen wyfe wyl dysstme,
Wele may anotnyr man do fo:

sokt an fayre »men make tame

Herte and buclc and wylde roo.

D. i. »Auchmust du, Sohn, dein Weib nicht schel-
»ten, noch siemit übelnNamen benennen; denn wenn

»du die, die an deiner Seite liegt, eine Thdrin schmis-
,,so ist es deine eigne Schande-. Vernnglimpfest du

,,d«eineignes Weib, so mag weit eher ein anderer sie

,,verunglimpien.Wer sanft und liebreich ist- ver-

»MW Hirsche- Bdcke und wilde Rebe zu zähmen--

Sodann empfiehlt der Vater seinem Sohne die
Achtung für die Geistlichkeit, nnd die Abtragung des

Zcbndenz ein Umstand, der, wie der Herausgeber
»

anmerkt- so wie einige andre Ermahnungem zU M«

rathen schkcknhdaßder Verfasser des Gedichts iellxst. c N
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ein Geistlicherwar.
,

Hiemit verbindet er die Erinne-
kmm »die Eitelkeit und Vergänglichkeit aller mensch-
kichenDinge, und die Warnung vor Geiz und Hab-
sucht. Endlich schließtcr:

For deth ys, ihne, as I now-z

The molk tbyng that certyn ys,

Ariel-non fo uncerteyn for to know,
As ys the tyme of rieth y wy5;

Auck thekfore fo thou tbynk on thys,
Ami al that j have feyd beform

And lbefu bryng us to hys blyS,
That for us weryd the ctowne of tborn,

«d.i. »Denn der Tod ist, Svhth doch nur das einzige

Gewisse; und nichts ist so ungewiß, ais die Zeit des

- Todes. Darum gedenkehierau, und an alles, was

ich dir vorhin-gefagthabez und dann verhelfe dir Je-
sus zu seiner Seligkeit, der für uns die Dornen-
krone trust«

»

,.
»

Eschenbnrg »

50

Verschiedenes. X

nim, den I7. Jan. 1796. Bev Durchfuchungmes-
ner alten Schwarten, sehe ich nun auch mehkquf die,
welche die teutsche Sprache betreffen. Aber noch im-
mer entdeckte ich nicht, was ich wollte, namkich eine

wirkliche Grammatik vor 1550. Jckelsnmersdkmsche
Grammatica- f. Lem. (1527) 8. und Faiian Franzis-

«

M 4 Trut-
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Teutscher Sprach Art vnd Eigenschaft, sind mebk Am

weisungen zum richtigen Lesenund zu einer auf Grund-

satze zurückgefübrienOrthonrapbie. Reichard in der

Historie der deutschen Sprachkunst handelt von droben-
S. 22—38. Von Jckelsamer wünschteich immer

auch noch seine Schrift- ,«von der rechten weise lesen

zu lernen, «
zu sehen. Jch werde die Jckelsamerische

und FrangkischeSchrift einmal in einem Programm
naher bekannt machen, und von dem erstern nscb ein

Paar umstande seines Lebens verbringen, die Rei-

chard nicht bemerkte.
Immer trage ich auch noch einen Gedanken in

mir herum, ein chronologisches Verzeichniß von sol-
chen Gedichten zu liefern, welche irgend eine histori-
sche Begebenheit zum Grunde haben, und entweder

,satyriscben analts sind, oder wegen ihrer Singbem
seit Volksliedrr wurden, bis aufs Jahr »so. Der
Schmolkaldische Krieg- Magdeburgs Belagerung
durch Moriz, das Trientische Concilium u.-d. al.
lieferten Stoff genug. Ich besitzeeine betrachtliche
Anzahl.

«

»
Obines war schon-geschrieben,als ich noch folgende

Acquisition machte. Ein Schüler brachte mir einen

Folianten, den Kinder in einem andern Hause zum

Spielen brauchten, nnd zum Zeitvertreib zerschnitten
unds zerfrtzten.’ Er enthalt I) Schimpf und Ernst.
Angel-. 1544. Dieb Stückiii allein, aber jammernd-,
verdeebt. e) Enn Rbumreich -Histori , von dem Ed-
len — Ritter Bomo. —- ——— Stran 1539. z) Ein

Schöne-« Historyvon— —- Hune Schappler. Straßb.
1537. 4) Barbarossa.Straßb. »Is« s) IMM-

Worins.
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Worin-. 1539. »DasletzteStück wird sichals Gedicht
unter den« genannten am meisten interessieen, di-
Jadezabl 1539 ist richtig-ObgleichKoch und Adelunq
1538 angeben. Zwar ist es nicht dieOriginalausgabe,
aber immer ist sie noch merkwürdig. Doch gestern
stießich auf eine andere Entdeckung, daß der Apostel
Matthias —- guillotinirt worden, — wenigstens ists
so not-gestelltin dem Holzfchnitt, der in Ge. Rairz

Lustgarten der Seelen, Wittenik 1548. 4. vorkommt.

Da ist die Guillotine förmlich, nur mit dein Unter-

schiede, daß der Guillotinandns nicht liegt, sondern

kniet, und den Kon zwischen die Maschine streckt,
den dann ein Kriegstnecht heilt und niederdrückt-.

Das Buch ist auch artistisch wichtig; denn es entdeilt
lauter Kranachische Hoizschnitte, und sehr ran denn

det Verfnssm der zugleich Drucker und Verlegcr war,
cteß nur etliche Exempxare , laut seiner Vorrede ab-
ziehen. -

«

·

«

Veefenmeyer, Prof.

60.

Nachrichtvon den altteukschenHandschriften
auf der Charfürstlichenund Jesuiter Bi-

hliothekzu München.

a.

München , d. s. Inn. mö-

Daß mein Verzeichnißder tentschen Handschriva

zu qupnischausstei, kam daher, weil icd es flüchtig
M F mit
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uue für mich machte. Es war vorhin gar seines M-

bnndem und kann also noch weniger im Drucke er-

schienen seyn. Jch will also von den gestrichenen Ih-
nen mehr Erläuterung geben . und hcy der Ordnung

bleiben. cod. XII-. Auf Papier geschrieben, von 247

Blättern-— in Fol— vom XV. Jahrhundert, bentelt

dei- Beemen Es fängt ans lch kam auf eyne Hnydc
die zu guter Mkde Und schließt: wer ücb selber wsl

vTenckem welich fein freunt fol das bedenckem

Am Ende steht das Register-, und entbcllt d.ieß: lkem

von Adam , und Eva. lt· von den wildä und un- »

Kett-i smaydt7. It von der Hoff-m weife von pksssen
Rittss und paar-I, wie sie geütt fein. le von boer

Bergebs Ertztfi lurifkö und höAiehä von zweyen

feifkn Hundes von gotes schwerem- und von symo-
nie u. f. f. nämlich verschiedenen Inhalts. Den

Schluß macht: Explicit ccntjlogium mski Hugonis
de Trimperg- Georgius vogellkaineriinivit fub anno

incamationis äfiimilleümo quadrigentifmo tricelimo

fenia quarta note fettum Marie Magdalene töc tsis
focius divinorum in 0betntraubling. Daß dieser

Tennperg im XIIL Jahrhundert Schulhatter zu Tyr-

stad bey Bamberg gewesen ist«wird zu Ende gesagt.
Der djtz püch gerichtet hat der pAag d« fehulä zu

Türüat viertzig lar vor Bebenbe1«g,und kliez Haüg
von Trjmperg da taufent und drewbunckt ng von

Krisis gepürt etc. Es shllsich zU Leipzigauch km

Exemplar auf dees UniversitätssBibliotbekbesinnen.
«

Cad. LXXIX Auf Pergament geschrieben, die

Anfangsbuchstahengemahlt, in drev Kotnnmem in Fol.

von f-« Blättern, Meiner und netter Schrift- vom

XII.
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XII« Jahrhundertk einsmal dem Ses. Mülleer f

zqoymeu gehörig-,mit "gemablten Bildern des Ar-

tus ic. betiteltk Kunig Artus Hott"lialtung. Fckngt
tm- Uk zwifel Herzen nach gebt-u-das Msz der sele

werden« fur- Schließh und ilk daz durch ein wip
gefcheben div Ins-z mir fszzer wäre leben. Faz. 71.

Faust an: Do sich der starche Tytyrel mohte ge-

rovren. Schließt: Von dem verzetgetenstehet bo-

ten. Wolfs. v. Efchenbach nennt sich am Ende als

Author vom ersten. Im zwevten fehlt der Anfang,
und das Ende. Den nämlichenAnfang fand ich nach

etlichen Blättern in der Ausgabe 1477. »Aberdas

Fotgcnde trifft nichtganz ein, und sind nur 4 Blätter-

AM Ende steht: Armo dtft milpimo CLXXXIIIL

cod. LXXXKIIL Auf Pergament, in zietlix
cher"Schrift, in Fol. von 107 Blättern, in zweit

Kolumnem mit gematten Figuren, vom xIlL Jahr-
hundert, ehemal dem BernardinPkituxch»»«gehdrig,
betithts Historia von der-endop-: torunda, und

von Hotktmlrung Kunig Artus. Fängt an: llk Zwi-

vel Herzen nach gebur. Schließt: ob du magr

wol gessen-. Jst das nämlichevon dem nämlichen;

Nat-das Ende fehlt.
Mk CXUJL Auf Pergament, kieim und mit

schönerSchrift, in zwey Kolumnem von szo Bicktterth

inQuarh vom Xlll. Jahrhundert, deuteln —-

Fdngt ans der f biet von dem wige. doch was An

gamer nüve. Schließt: Djv müz mir süzek met-e

geben« Der Anfang fehlt, der angeführtesinpkk sich
m der Ausgabe Fol- p. Wolf. fEfchenbach tribut-

kotunda.
cmä
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coe. cLIXIL Auf Papier, mit fchönenBette-m
in Quart, von 206 Blättern, vom XV. Jahrhundert
ohne Titel, und seinen Anfang, Die ersten Worte-

helßem der lmnig artus vollkomen was wir von Ku-

nigfi bnbrs v’noü·1e. Schließts das band ir aller vers

namen. "sgot lafs uns in fm ewig riche Immer-.

nmem Die Titeln, die nachfolgen, sind: was cu-

genden künig artus begieng hör hie. —- wie kunig
Hrtus verlier bifs er newe met-e hörte. —- wns litten

die tafelründepfleg. Es ist Also vom arms. Und wie

aus nachfolgenden Titeln zu ersehen ist, vom König
Daniel. Denn der letzte Titel heißt: wie sich die
ht? fchiedH utT lcun’g akrus ze lande zoch , und Da-

niel künig Ze clufen bleib. Sollte es nicht auch
von Eschenbach seon2 Morhovs deutsche Poesie habe
ich nicht ben Handel-.

cod. CXLKP von den RofengärtenZe Wurms.

Fänßt an: Es lejr an dem rein ein list fo wuisefam

die ilk geheimen wurn1s, und weis noch menig man

darin fo fassen reclcen die retten stoltzen muotx

Schließl: vncl ist uns allen lib. biemjr endet lieh

des Rofengarren lyt.
«

«

Cis-. xCIK Auf Papier, mit gen-alten Anfangs-
buchstaben, mit kleinen Vettern, "in Fol. von 178
Blättern, va Jahrhundert, betlteln Ulrich

,Futteree Maler die gelte, oder gethan von her lan-

zelort vom leck. Fckugt an: In der March gnllin
in kleinen prirtania waren zwen geprjedek einer ge-
nenk Kunig Bann dermnclesgenant Boforr. End-U
nlfo wurden durch einen veeetter verwaylk ptiteniä

«

lpgoks gaan und Bonewigk und an einig tsukent

man
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»M- ekfcblagew Die Vorrede ist an Herzog Alberk

aus Bad-n. Das Werk ist in vL Bücher eingethei;

iet. Es ist dieß nur ein Auszug von desselben größerm

Werke in Reimen auf Pergament neichrieben. in

Folio, auch an Albert gerichtet, und fängt an: Gok
,

und Herr all-nächtig deiner wunder manigvalc
Alard nie kein Hekkz ertkächtig taufent mal macht

wol werden ee gezalt lnub gries steren und tropkken

aller unnde ee das dein weycheit ungemefs Engl
noch menfcb ymmer erfynen kund.e. Endett Dar-

umb hab ich gezogen mit dinlk mich gar von Ew

feyd ich fo dick betrogen her von euch bin, und

Ye verlösfmejn
treu-, fo lafs ichfpleyben euch in

eEFm wean un pit wir got das· er unns all en der

fel lnfs ewig pei im gern-few
»

cod. c. is. z. Auf Papier, in Folco, von IX -

Blättern, mit zierliches Schrift, vom xv. Jahrhun-
dert , betiteltt Hie hernach bebet steif an »die histo-

kia des grossen lceiferä lceroli des grossen reisigen.

Allfcmgx Der gkofskeifetkarll ikk geporn von Fran-

ckenreicb von einem kunig der biefs bippinus unde

ex ward Von gepottcs wegen des babltes Adrian ek-

weh zu einem romifchen Konige. Ende: et per

annos XL et feptetnfelicit’ rexit äeceth fepkuages
nat-ins nnno MJ Ockogenteümo XIIlI annos lnde

feptem v kelendarias february. Deo grerias.

Cad. cxIJlIL Auf Papier-, in Folio, von so

Blättern mit kleinen Vettern, vom xlv. Jahrhundert

Betitcltt DZZ bllcb Tagewie trog die statt erstörx

werd. Anfang- Ain kunkreich hie-Z theffqlia in

dem land zu Romany die lüt in dem land hiezzencl

- WIL-
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mit-midones von den selben lüren fcbtkeibt man i-

fank Matbeus legend das felb land baizzt man ietz

epcuh Ende: und taten des-b ein gtozz mott und

ist-ei im den kqu und der sksk gemsintich. Vor-

aus geht ein Register von xxx Büchern. Das Ende

fehlt, Deü de naufragio navium graecdrum bis an

das Ende fehlt. Es fsi dfeßIlugonis Columnae MeiL

fanenüs bistoria trojana germaniee verfa a loatme

Iajk Nötdlingeno, latine verd et icaljce jam edit-L

Der Uebersetzer sagt a·mEnde , daß sein Natpeist Ha

und u, der mich ebrT pean s. ya und ir ist meine

rechten name-gir«von Nördlingen der list alz vö

cristeegeburt lket rufend und vier hundert, und
dar ab gefunden nine jar und lutzel mer ilt es voll-

bj·ac11tmit get-. Anno dtfi MCCC LXXXXIL chk

haben Sie also einmal einen Theil. Das übrigewird

folgen, fo balv.ich eine übrigeZeit von meinen Ge-

schäftenfinde.

I. Hardk,
Rath und Bibliothekar.

b.

Fo r t se tzu n g.

«

.
Den s- März« wö.

. Ich will min, weil ich Muße habe, in der Be-
schreibung der deutschen Handschriften fortfahren.
Ceci. CXIIL Auf Paka geschrieben, in Fol. mit

227 Blättern, vom xv.thrpundekr, hetitch Des

EVENka Bueeh beweicet uns von einer KÄWM

genan-«-
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sent-c Meluüns
die do ein merfaym und darzu Hin

epome königin
und aus dem herg awalon komeki

ist der felh perg leit in Franckrejcb, und ward· djfg

Metfaim alle fambkkag von dem nabel hinundter ein
»

grosser langer wurm, sdann fy ein halbe gefpenikg ,

was es feind»auch von Ir chomen gar grosse mäch-

kjge gefcblåcht
von künigcn und für-Ren grgven

fkeyen Ritter und»chnechternampt feind dabey man

» wo1 hküfen mag und merkten das dife matery durch

Ik expekientz bewejit das dife hilkory war, und ge-

kecbt an lr fele alfo jü. Fckvgt an: Seyt das der

gkofs natürlich meikter Aristoteles fpricbr. Enden

das fy In iren wapen füern Meluüna die mekfejme

ln der vorme als fy datm alle fambikag etc. — Das

puech jü· gefchribenund vollendt von lemmmo

hsrprunner-«sa«,»lqverauf dem Tum lufrenlkajn an«

dem »Hu-Iß MUO domini I...Ajm LXXVH Ist-L. Ja
der Vorrede heißt es , daß es kamzfranzösischer-und
welscherSprache ins Deutsche überfetzetwerdende-is
Tokiug von Ninggettingüvon Pera aus suchst-ind-

zqk Ehre des Herrn Markgrafen Nudolpb von Hoch-

wkkg Herrn zu Rotcln, und Susemberg. Zuletzt steht,

daßdicßBuch dem Willhelm Colume- Landrichter zu

Opfer Um Salzburgiscden),«zugehört.
"

.

coe. cXXWL Auf Pergament, mit großen

schönenLatern- in Quart, von 27 Blätteer , vom xv.«

Jahrhundert-«betitelt: Ilienacb vollgr die vom-d-

von der Urstetmd Crilfi Durleuchtig hielten Hoch-

gebot-imAdejs und tukennr aufserkom. Anfang:»

Ir fu«-Renthund eure tlIor ablceren fo mag eingeen

der kunig der Ecke-F. Ende: Moll datah haben

Ist-tin



192 Von den altteutfchenHandschrifken

kain widrigko damit thue ich das fpil hefchliesieuz

Personen find die Engel, Beifal, Adam, Jsaias,
Simeom Johann Båcht ic.

cis-I. CXXU. Auf Pergament, schöngeschrieben,
in Quart, von 129 Blättern, in zwey Kinn-nen-
vomXIlL Jahrhundert- betitelt: DasBuech krauen

dienli: genannt, und Her Ulrich von liechteenlkaim

Anfang: Den guoten wiben fei genigen vonmik fwie

ü mich v’zigen. Nach dienelk ofee it «loncs« hand;

Her waz si tugenrdoch bog-ant- EUdR lr lob chan

Cis-m wol Reich ho Ez fol li ofre machen vro. vie-
,

wen dienik ist ez gen-me da bi fo fol ezsfin bechstm

Die weitern Titel sind: daz ist ein tanzwife div

erlie· Solche kommen 26 vor. Unter dieer sind
noch andere, ·als: even-iu- wis dsmiiichwir finer

vrowen wart ettk redehafr. — Aventiur wi ck Ul-

rich fjnen ving’ v’los. —- Aventiur wie d«Ult-ich

fmen vinger ahefluoc, und fant in finer vroweii. —-

Daz ilk ein büchlia claz Inder-. — Aventiuk von

dem tumey nach d’ vart ze Niwenburch. —- Aveus

tiur wickel? Ulrich an vzfetzeii link zu ünck wowen

chomc un wie er li gefach.— Daz istein buchel —-

« Dsz ist ein uzricfe. —« Daz ist der- leich. —- Dirz ilt

ein teye.
— Aventiur wie ck Ulrich im ein ander

ftowen nam. —- Daz ist ein tage with —- Endlich
Ein uzteifc div umk.

s m cxxymx Aufwergamenh schön geschrie-
ben,in Quart, von 287 Blättern, vom le.Jahrhuu-
bett Und deuteln Rennen Anfang: Do« geschich-
di fchumpfentevkcj manich kirr« vil gehevkc.«-IRS

durch pkis da rot-gelegen. der Helle fluch des hi-

- mels
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Mexzfegen. Ende :«Recht same tuott der eitlem-Z Vu

Uaz derebkistenliche sehnt-. fo nahent chomcn claz

ers fach , zu den kmen et do fptach . . . Die Per-
sonen, welche vorkommen, sind: RennewartH terer

net-, wilhelm wiegst-af- YifchofJohan2c. Das

Ende fehlt. .

«

Cad. CFXXIJL Auf Bat-feegeschrieben, hart

«zulesen, in Quart, von m Blättern, vom xlv Jahr-

hundert. Der Anfang fehlt. Evangelium des ach-

ten engesnach de«peehesag fe11’fand Matheus. vi-

dic lobannesslhefum venienrem nd fe. Sand lobanns

sgch ghcfum chamen zu Im do fprach er fecht daz

gotes lnmp das da tragff fol dew funde der wslt er

ilk der Von dem ich gesprochen dem-nach mir cbumr

der der vor mer gepom jik und befchaifen wann

er war e dann ich und ich wchr fünder daz er er-

scbånt wen-d in den Indifcbait etc— Endct ÄUO MS

ein legleich der allen dem daz, er befezzen list nicht

widerfait der mag nicht: mein lungs fein amon.

cod. D. Auf Papier, schöngeschrieben,von 257

Blätter-D vom XVII. Jahrh., betftelh ltinerarium

Tags GeschichtBeschreibung der von dem durchbrich-

testen Fürstenund Herrn, Herrn Maxlmilian Philip-

pen inn Ober- und Viehe-badenauch der obern Pfalz

Herzoge Pfalzgraucn bey Rhein Landgrauens zu Leich-

tenberg gnadigst vorgenohmener, und Stücklicheever-

richtet Hoch- und Nicdcrteutfcher, wie auch spanisch-
und Stadtfcher Niederlandischer Reis. -.sambt was

überallmerksamcs zu sehen gewesen. so den Mark

angefangen, und den 28. lut. geendet woslkö«-Anno

k, Bd. 2. St. N JILIL 4.

I
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L. Il. 4. sebllter in thels smqu giebt davon

Nachricht. Er ist aus der Eberobergcr Bibliotbek in
ble Icsuitische, und von da zur Hofbibllothek gekom-
men« Auch die Varianten traf ich dort au. Aber ein

anders Exemplar aus,der Jnderstorfer Bibliothes
besindet sichda auf Pergament geschrieben in klein

Quart, von 136 Blättern, vom xll. Jahrhundert.
Fängt an: Chtisser mib mir demo chusse fines

wundes. Ende« alfo djeturrenstenwur2e. N.LXI.

4 I-. -4. Auf Papier, mit zwev Kolumnen, in

Gouv-·Von z7ö Blättern, vom le. Jahrhundert Be-
Melh anlterjunh Fängt an: Selig ilk der man der

nye in dem-at gje der enng und in dem oft-g der sün-

der nicht lkuencl und in dem licht kruel nicht gefes:
sen ist. Endets was ja dem Junker-gund nu und alle-

zeit und in der welk der-welk das war wert deo grös-
Fok 124 und 271 folgen auch deutscheAuslegungen
der Psalmen.

«

«

"

Con. xX AufPapken von 62 Blättern- vom xv.

Jahrhundert Bemem Heer-ex owns-ists klein-»in
Fckvgt an: Dem Hekfn unnd lind-würdigen graer

«

Ruprecbt von Flandem ere. der Icayfer constantis

nopolitanus Heil und Frjcl etc. Dann dle Vorrede:
Ich pitt all die di djfew byltorj lefent, oder beten

lefen ob fy icbts unhölleich etc· Die Geschichte-
Unter allen hilkorifebreibs der alten, und neu-en ee

der heilig Moyfes behabt die vedrjfl lkatr etc. Ende:
und alfozwarhafticlejch wir uns eucl1 empfele
einem- der Author davon ist, lese ich in der

Vpkråggx
« Eli iemant begert di list ze willen da di

bylkokazikllngemachtword-L der wifs das clolkek In
"

.". der
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de- zell fant kemigi gelegen in dem bilkumb temenii.

lel man. usile den neun der es gemacht hat, Ruck.
bertus iik er genas-in Jch fand sie auch in Reubers
Sammlung deutscher Schriftsteller.
c««2.B. VI. s. Auf Papier-, von 22 Brettern, m

Foh vom xv. Jahrhundert»Betstelt: Calendarium.

Fängt M:
«

Der Iennar bar zwey und dreizilccb.

Endct: doch haisset ck menfch dez plnneten Chind

von dem all mailk aigenfchaft bat ameri. JU den«
Tabellen sind die goldne Zahl- Stunden und Minuten

auf einer Seite- dieseicheth Grade, Stunden nnd

Minuten des. Tags , der Sonne- und des Monds auf
der andern-, Reine andere Figuren, als Zirkcr und der

gleichen, was zur Wissenschaft einesKaIendersgehört.
«B. III. 4. Auf Papier- in Quart, von 8 Blät-

tern, vom xlv Jahrhundert Vetitelt : BxpoükioVII

pfnlmofutst Fcknfst tm; Dyfes pfalmes Unfchrjfc

spricht also das ist dnvides Ps- pendy dynek zu lobe

fungen th dem seyen fpil. us das er gnade bat urs«

dy fände dy set gethan hat. End. Acbitofels der

hink sich Abfolon wkkr etflags und auch fyba der

utanvid reyr der war enhaubrs innen. Dieß M
also der letztevon «dcngestrichenew Doch wunderte

mich, warum Sie beträchtlicheausließem zum

Beysptelc:
c»a.cxx111. Auf Pergament, mit»»gemak,ckm,

und yergoldeten Anfangsbuchsfabsmgroß und schön

geschrieben, mit zwey WÜRMER- in Folio, von

169Blättern, vom x1v. Jahrhundert, weht erhalten-
Ulld Deutsch Dag- iJH dnz lmck clzyetmxiikiek Fisngt
an; Von hklden lobebejsen vö grosser arbeit.

2 «

Von
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von vreudss und bocbgethiten von weinen und von

chlagem vö· chüner recken striten mugt ir wundes

hörn fegen. Endete ob fi rechte finne Yegewan.
"

daz beweinte wjp uff man. Jst dießvkelleicytchkjem-

bilden Rache und Klage. 4. Zürch. s757 ?

Los-L cxxlä Auf Pergament, mit gerne-Mem
nnd vergoldeten Anfangsbucbstabem in zwcy Komm-
nen , klein nnd nett geschrieben, von w; Dicht-km
vom xllL Jahrhundert, mit Figuren, denn-ft- Hm

THE-sank Fängt nn: Gedencbet man ze goka njhk

so ware ez alle-z nlfe nihr. swaz govtes in derwerlc

gefcbihr. End. alle unser missetat daz unfenpshe
fant trinitar. amen. Von einer andern Hand istnteip
anfangs angemerkt: von difer biitokj hätt von sitt

gefcbriben Tohumas von Brittaajn, nnd nachmals

einem fein bkkfchgeliehen-«mir namen Djlhart von

0beret. der bat es darnach lnn Reymen ge-
schrieben.

Cis-L CXXXZXIL Auf Pergament? in zwei-

Kolumnem in Quart, ein dichter Band, vom xtvs

Jahrhundert, ohne- Titel; fängt an: Man ragt hie

vor den iügem di. do nach eren rungen die waren

vozin das-taten ü uf gewin. End. und sagt jr djv

met-e waz im euboten were. So viel ich aus dem

Anfange sah, ist es vom chunich celyou, und der

sus.

Fet. 53. ohne Titel, fängt nn: Div wnnae was

da vil gros·sunt2 es die Jaute new-os. Jst det -1169.
Tvers von der Eneid, des H. V Ve!deck, Und endet :

ane missewende hie fei der rede ein ende. -Dkk Am
.

.
-

’

bang
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han«ses Schreiben-ist hier verschieden«Und nennt sich
Rudolf von Naddekke.

Fol. -z4. Ditz bächistEracliusgenär. sein gszkz
lere wirt ivth bekär. Anfang; v.·ner Hmmrcher

zot. Ich hnn felkss dein gebpkekfuuekmch meinem

deckte-. Ich nege leicbe nicht dem choechte. En-

den sein panir was alfam gewis. Ein fwert truch

man im dar. Hier haben Sie also eine genauere Be-

schreibungder deutschenHaüdscvriftem Kann ich mehr
-

thu- gebenSiespmirnur den Wink dazu. Was Sie

von den fehlenden Nuineirnfchkeiissen, ist, daßSie einst
in der«Bibl. und jetztnicht mehr sind. Ich habeM

Ehre zu seyn 2c.
.

. «

I· ·H-ardt.
R. u. B.

«

N Z« xm.
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Vermischt-e Anzeigen.

««I.

PMB-evenHofrathSchlözerin Göttingenhat man

eine wichtige Schrift über die Sachsen in Sieben-
bürgenzu erwarten.

.

(S. GAB. gel. Zeit. 95. g. Dec. St. N- Ss 888.)

20

Ueber die åitesteAusgabevon Fifcharts
Uebersetzung des Rabelais.

·

Man bat bekanntlichbezweifelt, daßvon Johann
Fifchnrts Uebersetzungdes Rahelaio eine Ausgabe von

1552 vorhanden fenz z.B. Adetnng in der Fortsetzung
von Iöchers Gelehrtenlexikom nnd Herr von Blan-

kenbnrg Un den Zufcktzenzu Sulzers Theorie, Art.

Erzählung) kennt keine feühere als non 1575. In
Nr; nz des Neichsanzeigerö(1795) hingegen, zeigt
He. Ch- F. Eperhard in Leipzig an, daß er diese

Ausgabe Von 1552 felbst besitze,läßt ihren ganzenTi-

tel abdrucken-sinds-schreibtdiesitecoignennSchaddeä.

.

sp« a
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daß der Tit-ei nicht mit diplomatischer Genauigkeit an-

-gkdkucktist, wie ich wenigstens mit Sicherheitnus

der Schreibung einiger Worter vermuthe, z. B. kurz,

entziehet-, wofür wahrscheinlich: kurtz und tdes

Reime wegen) entziechts steht-,Sonst stinimt die Be-

schreibungnndder Titel Wort fitr Wort mit einer

wemkk liegenden Ausgabe von 1582 überein. Die

8. in dieser ist etwas zusammengelaufen; könnte diese

nicht gar mit 5. oerwechselt und Herrn Eberhards Aus-

gabe von 1582 fern? Die Zuverlässigkeit-womit eie
«

nige das Dasevn einer von 52 leugnen, veranlaßt mich
«

,

zu der Frnge, um, wo möglich,keinen Zweifel übrig

zu Lassen. uebrigens steht in der vor mir Liegenden

Ausgabe nicht: verbosseit, sondern verposseltz ge-

truckt statt gedruckt n. s. f. —- Ben dieser Grimm-«-

hecktMkd es Mich nicht utifchickiichseyn, zu bemerken-

daß Hr.»von Blankenbnrg Fisches-w Leben bloß aus

Meisters Charakteristik der deutschen Dichter einführt.

(Zus. zu Suizets Art. Satore.)«"Allein er bat nicht

dnben bemerkt-DaßMeister, wie viele andere, die-

sen Dichter mit dem Frankfutter Rechtsgekehkkem
Johann Fischerd, verwechseln wenigstensnicht hin-
länglichunterschieden hat, (oergl. Flügel-i Geichichte
der kom. Lit. tz.·B. S. ,344. if. A. L. Z. t787. Nr·

7. S. 6-o. und Nr. 168. a. S. 118.) und oerinnmet,
die Schriften nachzuweisen,woraus jener einige-mag-
ßen ergänzt werden kann.

»

Ein Ungenannter
(M der thb. gel. Z. 1795. Nr. DO. S- 807-)

so Me-
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Z.

MelisfanteQsz
»

Der Pfendonymns Melissanteg, welcher auch der

Verfnssekvon der Beschreibung der alten Berg-
schtösserin Thüringen ist- hieß mit seinem wahren

Namen Johann Gottfried Gregorius-. Er hatte
sich als Cnndidcjt zu«21rnstadrverheirathet, war w.

Jahre Pfarrer zu Siegelbech und nachher ZuDorn-

.l)eim, wo er in einem Alter-von 70. in den oogee

Jahren stark-. Sein Bild in «Lebensgröße,von dem

berejhmtenBöhleeYinStein gehauen, befindet sich
in der Dornheimer Kirche th Reichsan ges.Nr.

bIsi.S. iqu
«

,

-

4..

Eine Prseckitnv
.

l

Das gemeine Voll in Thüringen nennt eine nase-
weife, fchnippische, uorlaute, zcknkische, auch wohl-
ein-« hochmüthigeWeibe-person eine Preckin. (S.

Reichsanz. 96. Nr. 4.)

wiss-aw-
W »als-«-


